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tma: Herr Walter, am 7. und 8. November laden Sie Teilnehmer*innen 

aus ganz Europa ein, beim 11. KulturInvest!-Kongresses Zukunftsvisi-

onen für den europäischen Kulturmarkt zu entwickeln. Das europäische 

Staatengefüge zwischen Zypern und Schottland und von Portugal bis Est-

land ist von einer großen kulturellen Vielfalt geprägt. Was verstehen Sie, 

insbesondere auch vor dem Hintergrund zunehmender nationalstaatlicher 

Tendenzen, unter dem Begriff  „europäischer Kulturmarkt“?

Hans-Conrad Walter: Die Werte, die Europa prägen sind 

so widersprüchlich wie nirgendwo anders auf  der Welt, von 

Aristoteles bis Abba, von Shakespeare bis zu den Sex Pistols, 

alle haben uns geprägt und sind der Humus unserer weltoffe-

nen, toleranten europäischen Kultur. Um unsere europäische 

Kultur lebendig zu halten, sollten wir den nationalstaatlichen 

Ordnungsgedanken überwinden und lieber die Regionen 

stärken, denn allein sie sind natürlich gewachsene Kulturland-

schaften. Unsere europäische und damit auch die regionale 

Kultur wird in den Regionen und Städten Europas lebendig 

und in deren zahlreichen Museen, Theatern und Festivals 

erlebbar. Diese öffentlichen und 

privatwirtschaftlichen Kulturan-

bieter generieren mit ihren Ange-

boten eine Nachfrage, das ist die 

Grundlage eines postnationalen, 

europäischen Kulturmarktes der 

für alle zugänglich ist. Die Anbie-

ter und Dienstleister bringen wir 

mit dieser Haltung innerhalb des 11. KulturInvest-Kongresses 

zusammen und zeigen die neuesten Trends in 12 Themenforen 

im europäischen Kulturmarkt auf.

 

tma: Was sind für Sie die drei größten Trends in diesem europäischen 

Kulturmarkt?

Hans-Conrad Walter: Aus ökonomischer Sicht ist der größte 

Trend eindeutig der rasant wachsende Kulturtourismus und die 

damit verbundenen Städtereisen. Venedig wird von Kulturtou-

risten seit einigen Jahren überrannt, so dass Tagestouristen in 

diesem Jahr erstmalig Eintritt bezahlen müssen. Die Inszenie-

rung des einzigartigen Lebensgefühls, Geschichte, Architektur, 

Museen und die Biennale haben dazu beigetragen. Denkt man 

dabei an die letzten verbliebenen venezianischen Einwohner, 

sind wir schnell beim zweiten Trend, der notweindigen Teil-

habe und Mitbestimmung der Bevölkerung an Stadtentwick-

lungsprozessen und der Sehnsucht nach gemeinschaftlichen 

Wir-Erlebnissen, die sicher auch von dem dritten Trend, der 

Digitalisierung im Kulturmarkt verstärkt wird.

tma: Welche Impulse kann Ihrer Meinung nach, die Wirtschaft durch In-

vestitionen in den Kulturmarkt für die Zukunftsfähigkeit des Standortes 

Europa beisteuern?

Hans-Conrad Walter: Wirtschaftsunternehmen haben 

langsam erkannt, dass die Lebensqualität eines Standortes und 

einer Region wesentlich durch Kultur geprägt wird. Für junge, 

potenzielle Mitarbeiter eines Unternehmens ist das Kulturan-

gebot am Standort ein wesentliches Kriterium. Sie haben aber 

auch erkannt, dass Kreativität nicht nur eine künstlerische 

Ausdrucksform ist, die gesellschaftliche Auseinandersetzung 

fördert, sondern auch Grundlage ökonomischer Erfolge, von 

denen sie profi tieren können. Unternehmen können also we-

sentliche Impulse für ein tolerantes, kosmopolitisches Mitein-

ander in Europa durch die Förderung von Kreativität, Kunst 

und Kultur setzen. Auf  dem 11. KulturInvest!-Kongress 

bringen wir unter anderem Wirtschaftsunternehmen, Kultur-

anbieter und Kreative miteinander ins Gespräch und zeigen 

erfolgreiche Formen der Zusammenarbeit auf, von denen die 

Gesellschaft profi tiert.  

 

tma: Was können und müssen die Akteure im Kulturmarkt Ihrer An-

sicht nach selbst leisten, um im internationalen Transformationsprozess 

nicht den Anschluss zu verpassen?

Hans-Conrad Walter: Sie sollten sich noch stärker als poli-

tische Akteure und Impulsgeber verstehen. Sich als Anbieter 

nicht nur einem Erfolg auf  dem europäischen Kulturmarkt 

verpfl ichtet fühlen, sondern auch als mutige Avantgarde Hal-

tung zeigen, Neues wagen, experimentieren, provozieren und 

damit die Zukunftsdebatte für ein weltoffenes Europa mitge-

stalten. Besonders gefallen hat mir im letzten Jahr das Projekt 

„European Balcony Project“, in dem auf  den Balkonen von 

120 Kultureinrichtungen von 

Tallin bis Porto am 10. Novem-

ber die Europäische Republik 

ausgerufen wurde, initiiert von 

Ulrike Guérot, die in diesem 

Jahr auch den 11. KulturIn-

vest!-Kongress eröffnen wird. 

Natürlich ist die Digitalisierung 

dabei ein wichtiges, kommunikatives und funktionales Instru-

ment, doch reale Kultur fi ndet eben nicht im Internet statt. Sie 

fi ndet auch nicht mehr nur in den gewohnten Elfenbeintür-

men bürgerlicher Kulturvermittlung statt, sondern an weit aus 

charismatischen Orten, wie zum Beispiel im unbestechlichen 

Industriecharme der schönsten Zeche der Welt statt.

  

tma: Schirmherr ist in diesem Jahr Dr. Stephan Holthoff-Pförtner, Mi-

nister für Bundes- und Europaangelegenheiten sowie Internationales des 

Landes Nordrhein-Westfalen. Standort ist die Zeche Zollverein in Essen. 

Wie passt dieses Wahrzeichen einer vergangenen Industrieepoche, die in 

einer globalisierten Welt auch für nachlassende Wettbewerbsfähigkeit 

steht, zu dem zukunftsgerichteten Motto des Kongresses?

Hans-Conrad Walter: Die Frage habe ich mir auch vor 

einem Jahr gestellt und schnell interessante Zusammenhänge 

gefunden. Die Historie des Steinkohlebergbaus als Treibstoff  

für unseren Wohlstand und die Gründung der Montan-Union 

als Grundlage für ein modernes, geeinigtes Europa, sowie der 

Transformationsprozess der Industriegesellschaft zur kreativen 

Dienstleistungsgesellschaft haben uns zu dem diesjährigen 

Motto „Aufbruch nach Europa! Transform the Culture“ mo-

tiviert. Mit dem Abschied von der Kohle und der Schließung 

der letzten Zeche Prosper Haniel im Jahr 2018 endete das 

Zeitalter der Kohle und ein bedeutender Abschnitt europäi-

scher Geschichte. Den bereits vor 10 Jahren durch die Euro-

päische Kulturhauptstadt RUHR.2010 eingeleiteten Struktur-

wandel wollen wir mit Europas größtem Kulturkongress und 

der Preisverleihung der Europäischen Kulturmarken-Awards 

im Jahr 2019 auf  Zollverein fortsetzen, damit Ideen für die 

kreative Dienstleistungsmetrople Ruhr zu Tage fördern und 

eine Vernetzung ihrer Akteure im europäischen Kulturmarkt 

gewährleisten. Herrn Dr. Holthoff-Pförtner sind wir sehr 

dankbar, dass er die Schirmherrschaft übernommen hat.

... reale Kultur fi ndet eben nicht 

[...] mehr nur in den gewohnten 

Elfenbeintürmen bürgerlicher 

Kulturvermittlung statt.
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30 report CONTENTMARKETING

W
erksführungen mit an-
schließendem Fabrikver-
kauf gehören zum Stan-
dardangebot von Unter-

nehmen. Den Aufwand, mit einem Un-
ternehmensmuseum nicht nur Schnäpp-
chenjäger zum Standort zu locken,
betreiben nur wenige. Das Kunststück,
mit einem Museumsprojekt ein Thema
für eine Marke zu besetzen, gelingt nur
ganz wenigen. Dabei zählt dies in Zeiten
von Content Marketing zur Königsdis-
ziplin, wie Hans-Konrad Walter betont.
„Mit intelligenten Konzepten kann ein
Unternehmen sich nachhaltig in den
Köpfen verankern“, sagt der Inhaber der
Kulturmarketing-Agentur Causales. Mit
produkt- und markenfixiertem Scheu-
klappendenken komme man allerdings
nicht weiter.
Doch warum gibt es im Erwin Hymer

Museum nicht nur Fahrzeuge des Reise-
mobilherstellers zu sehen und im Vitra
Design Museum auch Fabrikate anderer
Möbelproduzenten? Weil die Unterneh-

mer erkannt haben, dass es für die lang-
fristige Wahrnehmung der Marke sinn-
voller ist, sich in einem übergeordneten
Kontext zu verankern. Die Betonung liegt
hier auf Unternehmer, denn bezeichnen-
derweise sind es hauptsächlich inhaber-
geführte Familienunternehmen, die den
Mut und das Selbstbewusstsein aufbrin-
gen, über den Tellerrand zu schauen.
„Diese zeichnen sich durch eine langfris-
tige Perspektive aus, die Investitionen
nicht nach dem kurzfristigen Return on
Invest beurteilt“, sagt der Kulturmanager
und -berater RomanPassarge.

D
er ehemalige Leiter des Vitra
Design Museums und der
Hansgrohe Aquademie weiß,
dass man die Investitionen in

ein Unternehmensmuseum kaum mit
Umsatzsteigerungenbeimangegliederten
Werksverkauf gegenrechnen kann, son-
dern dass sie erst auf lange Sicht Früchte
tragen. Wie stark dann aber die positive
Wahrnehmung einer Marke geprägt wer-
den kann, davon zeugt das Vitra Design
Museum in Weil am Rhein, das sich seit
1989 zu einer international bekannten

Pilgerstätte für Design- und Architektur-
liebhaber etabliert hat (sieheKasten).
Auch das Erwin Hymer Museum im

abgelegenen Bad Waldsee lockt jährlich
über 100000 Besucher. Diese besuchen
eine Erlebniswelt über das „mobile Rei-
sen im Wandel der Zeit“ – und kommen
dadurch auch, aber nicht nur, in Kontakt
mit den Produkten der Hymer-Gruppe.
Nach Erbach im Odenwald zieht es rund
50000 Besucher pro Jahr in die „Glücks-
fabrik“ des Haushaltsartikelherstellers
Koziol. Passarge ist sich sicher, dass solche
themenbezogenen Erlebniswelten Zu-
kunft haben: „Der digitale Disruptions-
Hype wird irgendwann kippen und wie-
der mehr Wert auf direkte Begegnungen
gelegt. Auf Instagram erzielen Sie Kon-
takte, werden aber auch schnell weg-
gewischt. Die Erinnerung an einen Un-
ternehmensmuseumsbesuch hallt lange
nach.“

Von Jochen Zimmer

Über den
Tellerrand
hinaus
Showrooms haben viele, Museen nur wenige
Unternehmen. Dabei können diese Themen-
felder für Marken nachhaltig besetzen

60Meter lang,19Meter hoch, in Kubusformmit Glasfassade: Das Erwin-
Hymer-Museum setzt schonmit seinemÄußeren ein Ausrufezeichen in
BadWaldsee. Der 2013 verstorbene Firmengründer hat dafür gesorgt, dass
das 2011eröffnete Stiftungsmuseum – imGegensatz zur Erwin Hymer
World bei Wertheim – auch im Innerenmehr ist als ein Showroom der
ErwinHymerGroup. Der Caravan- und Reisemobilhersteller
inszeniert darin die Geschichte des mobilen Reisens und lockt mit Sonder-
ausstellungen und Events über100000 Besucher pro Jahr. Diese sind über-
wiegend Familienmit Kindern und Personen über 50 Jahren, also auch die
Hauptzielgruppen fürWohnwagen und Reisemobile. Über unterschiedliche
Themenrouten wird die Lust auf mobiles Reisen geschürt – und damit indirekt
zumweiterenWachstum des Boomsegments Caravaning beigetragen.
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Wie verankere ichmich als Hersteller hochwertiger Möbel dauerhaft auf der Landkarte von Architekten? Ein Stühle-
museum allein, wie vonVitra-Inhaber Rolf Fehlbaum seit1986 geplant, dürfte diese kaum locken. Das vom dekon-
struktivistischen Architekten Frank O. Gehry (Foto) errichteteMuseumsgebäude auf dem Vitra-Campus inWeil am Rhein
hat sich seit1989 hingegen als Publikumsmagnet für Design- und Architekturliebhaber etabliert – mit heute rund
180000 Besuchern pro Jahr. Längst lohnenweitere Gebäude von Stararchitekten wie Zaha Hadid, Tadao Ando oder Jean
Prouvé den Besuch, ebenso wie zahlreiche Ausstellungen. Das Stiftungsmuseum steht längst auf eigenen Beinen, sorgt
aber für einen guten Klang derMarke Vitra in der Szene.
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Cultural-Marketing-Strategien sind ein
Thema des 11. Kulturinvest-Kongresses
am7./8.11.2019 in der Zeche Zollverein.

Seit1927 produziertKoziol im Odenwald
hochwertige Designprodukte aus Kunststoff.
Doch erst seit Herbst 2009 lassen sich die
Historie und Produkte des Familienunter-
nehmens am Standort Erbach erleben. Die
„Glücksfabrik“ soll auf den Punkt bringen,
wofür die bunten Gebrauchsobjekte stehen.
Rund 50000 Besucher pro Jahr im Koziol-
Museum (850m2), Design-Outlet (450m2)
und Café (200m2) zeugen vom Erfolg des
Konzepts, das sich sowohl an Fachpublikum
als auch an Einzelbesucher und Gruppen,
unter anderemmitWorkshops, richtet.
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„… junge Kunstformen wie die 
digitalen Künste und die Urban Art 
zu stärken – sie stehen für große 

künstlerische, kulturelle und 
soziale Entwicklungspotentiale.“ 

Isabell Pfeiffer-Poensgen, Ministerin für Kultur und 
Wissenschaft des Landes Nordrhein-Westfalen

„… zum Vorreiter im 
Zusammenleben der 
Kulturen zu werden.“  
Reinhard Wiesemann, Erfinder, 

Unternehmer, Querdenker und 
Gründer des Essener Unperfekthauses

„… dass wir die einzigartige Vielfalt 
von Region und Menschen noch 
stärker betonen und aus unseren 

Werten wie Zuverlässigkeit, 
Zielstrebigkeit und Toleranz ein 

neues Selbstbewusstsein 
entwickeln.“  

Julia Becker, Aufsichtsratsvorsitzende der 
FUNKE Mediengruppe

„… dass traditionelle Werte 
wie Solidarität und Offenheit 

neue Ausdrucksformen 
finden und in die Zukunft 

wirken.“ 
Bettina Münzberg, 

Rat für Kulturelle Bildung e.V.

„… die Unverblümtheit der 
Menschen an Rhein und 
Ruhr ins digitale Zeitalter 

zu retten und echt zu 
bleiben.“  

Prof. Ulrike Guérot, Leiterin des 
Department für Europapolitik und 

Demokratieforschung an der Donau-
Universität Krems und Gründerin des 

European Democracy Lab

„… mehr als eine bloße 
Behauptung. Ein 

Lebensgefühl, mein 
Antrieb, mein Schwung.“  

Ralph Kindel, freier Projekt- und 
Kulturmanager, zzt. Projektleitung 

RUHR.2020

„…mit den vielen Kreativen im Ruhrgebiet 
noch intensiver zusammenzuarbeiten, z.B. 

bei unserem neuen Projekt – 
der Neugestaltung des E.ON-Restaurants in 
Essen mit Grafikdesignern aus Dortmund. 

Eine wunderbare Zusammenarbeit.“   
Dorothee Gräfin von Posadowsky, E.ON SE, Head of Arts & Culture 

„… die geballte Energie des 
Reviers in seine dezentrale 

Vielfalt zu investieren.“  
Peter Grabowski, 

(„der kulturpolitische reporter“)

„… aus der Tradition von 
Kohle und Stahl das 

Kraftwerk von Kunst und 
Kultur zu befeuern.“  
Dr. Hagen Lippe-Weißenfeld, 
Vorstand der Kulturpolitischen 

Gesellschaft

„… Kunst und Kultur als 
Motor für den Wandel zu 

nutzen. Glück auf!“  
Michelle Müntefering, 

Staatsministerin für internationale Kultur- 
und Bildungspolitik beim Auswärtigen Amt
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„… den Imagewechsel von 
dunkel und staubig zu bunt 

und lebendig. Das Ruhrgebiet 
kann mehr als grau!“  

Susanne A. Schalz,
Bildende Künstlerin / Magazin Gladbeck 

„… ein kulturelles 
Angebot, das in 

Europa einmalig ist – 
Industriekultur rockt!“  

Thomas Helfrich,
Bayer AG, Culture, Sports & 

Education 

„… machen statt malochen! 
Die vielfältigste Kulturmetropole 
Europas bietet jeder Idee eine 

Chance.“ 
Prof. Dr. Julia Frohne, Professorin für 

Kommunikationsmanagement an der Westfälischen 
Hochschule Gelsenkirchen

„… dass auch das sehr große 
und vielfältige Angebot der 

regionalen Kulturschaffenden 
medial beachtet wird. Es passiert 

viel und überall im Pott.“  
Gerburg Jahnke,

Kabarettistin, Regisseurin, Lokalpatriotin

„… wo früher Kohle 
gefördert wurde, nun 

kreative Ideen zu fördern.“   
Hans-Conrad Walter, Kulturmanager und 
Veranstalter des „KulturInvest!“-Kongresses

„… die Zukunft unserer 
Region zu gestalten.“  

Prof. Dr. Hans-Peter Noll,
Vorstandsvorsitzender der Stiftung Zollverein 

„… dass wir Räume schaffen, in 
denen Kreativität ausgelebt und 
unterschiedliche Kunstformen 

gefördert werden. Stillgelegte Fabrik- 
und Zechengebäude werden zu 
kulturellen Begegnungsstätten.“   

Miland „Mille“ Petrozza, Sänger und Gitarrist („Kreator“) 

„… zu begreifen, dass das 
Schöne im Alltag 

mindestens so wichtig ist 
wie im Museum oder auf 

der Bühne.“   
Jens Dirksen, WAZ-Kulturchef

„… die unerschöpfliche Energie 
von Kunst und Kultur zu 
mobilisieren – für den 

weiteren Wandel zu immer 
mehr Lebensqualität der 

Metropole Ruhr.“   
Prof. Dr. Oliver Scheytt, Kulturmanager und 

Ex-Geschäftsführer der RUHR.2010 GmbH

„… die Freisetzung der 
ungeheuren kulturellen 
Potenziale der Region.“   

Prof. Heinrich Theodor Grütter, 
Direktor des Ruhr Museums 

„… über den Tellerrand zu schauen 
jenseits des städtischen 

Kirchturmdenkens – und das kreative 
Potenzial in seiner ganzen Vielfalt zu 

präsentieren, um das Ruhrgebiet auch 
über seine Grenzen hinaus als 

spannende Kulturregion im 
Bewusstsein zu verankern.“   

Rasmus Baumann, Generalmusikdirektor der Neuen 
Philharmonie Westfalen

„… Kreativität da zu fördern, wo sie entsteht: 
in den Köpfen der Nachwuchskreativen in 
Kindergärten, Schulen, Jugendheimen. Die 
digitale Revolution wird helfen – wenn wir 

unsere Wurzeln nicht verleugnen.“   
Tom Angelripper, Rockmusiker (u.a. „Sodom“), 

Ex-Bergmann und Heimatforscher
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„… dass man von einem 
herzerhebenden Geschenk für alle die 
hässliche und einengende Verpackung 

aus festgefahrenen Strukturen und 
Denkweisen abreißt.“   

Lina, Maja, Nils und Till Beckmann, 
Schauspieler; auch gemeinsam aktiv als „Die Spielkinder“ 
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Einer der wichtigsten Gründe für die Ernennung des Ruhrge-
biets zur Kulturhauptstadt RUHR.2010 war die Tatsache, dass 
die Kultur im Ruhrgebiet nie eine Selbstverständlichkeit war, 
sondern immer hart erarbeitet werden musste. Bei der Begrün-
dung des Zuschlags argumentierte die hochkarätig besetzte Jury 
um Isabel Pfeiffer-Poensgen, Alfred Muschg oder Holk Freytag, 
dass die Kultur im Ruhrgebiet im Unterschied zu den beiden ver-
bliebenen Mitbewerberstädten Köln und Münster keine schöne 
Begleiterscheinung sei, sondern Zeichen des Wandels und Mo-
tor des Fortschritts.

Die Jury hatte dies vor allem an der vorherrschenden Kultur-
formation des Ruhrgebiets festgemacht, der Industriekultur, mit 
der es gelungen sei, zahlreiche ehemalige Industriegebäude und 
-areale zu erhalten und einem Transformationsprozess zu unter-
werfen. Die Industriekultur diene nicht nur, aber in starkem Ma-
ße kulturellen Zwecken: vor allem als neue Heimat für Museen 
und Ausstellungshäuser, aber auch für Theaterspielstätten, Tanz-
bühnen oder Jugend- und Subkultur.

Eine relativ junge Region
Die kluge Beobachtung der Jury ging aber viel tiefer. Sie zielte in 
die gesellschaftliche und soziale Struktur des Ruhrgebiets und 
beschrieb die kulturelle Tradition der Region. Das Ruhrgebiet ist 
eine relativ junge Region, die in dieser Form erst seit knapp 200 
Jahren besteht und von stetigem technischen und gesellschaftli-
chen Wandel bestimmt ist.

In dieser von industrieller Produktion und wirtschaftlichem 
Profitdenken dominierten Region existierte nur ein zahlenmä-
ßig begrenztes Kultur-, geschweige denn Großbürgertum, und 
praktisch kein nennenswerter Adel. Aus diesem Grunde befin-
den sich im Ruhrgebiet, abgesehen von einigen Kirchenschätzen 
aus der vorindustriellen Zeit, teilweise dem Früh- und Hochmit-
telalter, kaum herausragende Kulturgüter und Sammlungen. Zu-
mal diese – soweit sie existierten – nach Übernahme der Gebiete 
durch Preußen im preußischen Kulturbesitz zusammengeführt 
und in staatliche Museen in Berlin verbracht wurden.

Die Kultur musste erarbeitet werden 
Dies änderte sich Anfang des 20. Jahrhunderts mit einem auf-
kommenden industriellen Mäzenatentum und kommunalen Be-
strebungen der prosperierenden Industriemetropolen. Erst jetzt 
kam es zur Gründung von Museen, Theatern und anderen Kul-
tureinrichtungen, und zwar in bemerkenswerter Fülle. In diese 
Zeit fiel auch die Gründung des Folkwang Museums durch den 
kunstsinnigen Bankierssohn Karl Ernst Osthaus in der Indust-
riestadt Hagen. Die legendäre Sammlung mit Meisterwerken der 
Moderne wurde nach dessen frühem Tod 1922 an kunstbegeis-
terte Bürger des Essener Folkwang-Museumsvereins verkauft, 
mit dem Städtischen Kunstmuseum vereint und begründete fort-
an den Weltruf des 1929 in Essen eröffneten Museum Folkwang.

Es ist daher kennzeichnend für die Kultur der Industrieregion 
Ruhrgebiet, dass sie nicht immer schon da war, quasi als Ge-
schenk, Erbe oder Mitgift, sondern immer erst erwirtschaftet 
und oftmals gegen andere Interessen erkämpft werden musste.

Moderne Medien und Kunstformen
Insofern ist es auch typisch für die Kultur des Ruhrgebiets, dass 
sie sich weniger den klassischen Künsten wie der Musik, der Li-
teratur oder der bildenden Kunst widmete, sondern den ange-
wandten Künsten. Dies liegt zum einen am Fehlen von Universi-
täten – die einzige Hochschule in Duisburg war 1815 von den 
Preußen geschlossen worden – , vor allem aber am spezifischen 
Charakter von Kultur und Kunst im Industrieraum, die sich mit 
Fragen der technischen Reproduktion und der sozialen Verwert-
barkeit auseinandersetzten.

Das gilt im Besonderen auch für den Begründer der modernen 
Kunstbewegung im Ruhrgebiet, Karl Ernst Osthaus mit seinem 
Folkwang-Gedanken, aber auch für die Werkbund-Bewegung, 
die ebenfalls eine Wurzel im Ruhrgebiet hat.

So ist es bezeichnend, dass das Ruhrgebiet nur relativ wenige 
bedeutende bildende Künstler, Musiker oder Schriftsteller her-
vorgebracht hat, und dass die bedeutendsten Kulturschaffenden 
entweder, wie Alfred Renger-Patzsch oder Otto Steinert, dem da-
mals neuen technischen Medium der Fotografie verhaftet waren 
oder, wie Pina Bausch, Peter Zadek, Claus Peymann und Chris-
toph Schlingensief, den modernen performativen Ausprägun-
gen des Tanzes und des Theaters zuzuzählen sind.

Krise, Protest- und Subkultur
Mit dem Ende des klassischen Industriezeitalters und dem Be-
ginn des einsetzenden Strukturwandels ab den 1960er Jahren 
änderte sich die Kultur des Ruhrgebiets noch einmal grundle-
gend. Die massenhafte Stilllegung von ehemaligen Industriebe-
trieben und die damit verbundene Erfahrung der Bedeutung von 
Arbeitslosigkeit machten das Ruhrgebiet zu einem Zentrum der 
frühen Protest- und Subkultur in Deutschland, und zwar weni-
ger im studentischen als im Arbeitsmilieu, obwohl es seit den 
1960er-Jahren mit der Ruhr-Universität Bochum und später mit 
den Gesamthochschulen in Essen, Dortmund und Duisburg 
wieder Universitäten im Ruhrgebiet gab.

Hochburg von Rock ’n’ Roll und Punk
Und es ist bestimmt kein Zufall, dass das Ruhrgebiet eine der 
Hochburgen zunächst der Rock ‘n‘ Roll-Bewegung und dann 
des Punks und der Neuen Deutschen Welle in der Bundesre-
publik war. Die Schauplätze dieser Jugend- und Subkultur wa-
ren meist die aufgelassenen Produktionsstätten des Industrie-
zeitalters, in denen sich ab den 1970er-Jahren die ersten sozio-
kulturellen Zentren entwickelten. Mit der Zeche Bochum, der 
Zeche Carl in Essen, der Kaue in Gelsenkirchen, der Turbinen-
halle in Oberhausen oder den Flottmann-Hallen in Herne bilde-
ten sich neue kulturelle Zentren, die für Musik, später auch Ka-
barett und andere Kulturveranstaltungen dienten.

In den 1990er-Jahren traten dann im Rahmen der Internatio-
nalen Bauausstellung (IBA) Emscher Park zu diesen meist nie-

derschwellig angesiedelten und subversiv entstehenden Veran-
staltungsorten weitere große Gebäude und ganze Industriearea-
le hinzu. Spielstätten wie die Zeche Zollverein, der Landschafts-
park Duisburg Nord, die Jahrhunderthalle in Bochum, das Dort-
munder U oder der Gasometer Oberhausen gehören heute zu 
den international bekannten Kulturorten des Ruhrgebiets, in 
denen sich renommierte Kulturveranstaltungen und -marken 
wie die Ruhrtriennale, das Klavier-Festival Ruhr, das Choreogra-
phische Zentrum PACT, das Red Dot Design Museum und das 
Ruhr Museum sowie die Ausstellungshalle Gasometer Oberhau-
sen angesiedelt haben. Sie bilden zusammen mit zahlreichen an-
deren Stätten der Industriekultur wie den beiden Zentralen des 
LVR- und des LWL-Industriemuseums in der Zentralfabrik Al-
tenberg in Oberhausen und der Zeche Zollern II/IV in Dort-
mund das Zentrum der Kultur im Ruhrgebiet, zu der aufgrund 
der polyzentrischen Struktur der Region auch noch die zahlrei-
chen, fast 20 RuhrKunstMuseen und fast ein Dutzend RuhrBüh-
nen gehören.

Strukturwandel und Industriekultur
Die Industriekultur, in ihrer Dichte und Qualität sicher einzig-
artig in Deutschland und Europa, vielleicht sogar auf der Welt, 
bietet aber mehr als beeindruckende Spielstätten und Locations. 
Sie ist gleichzeitig die mentale Stütze und Voraussetzung für den 
Strukturwandel und die Transformation des Ruhrgebiets von der 
Industrieregion zur Metropole Ruhr. Erst seitdem das Ruhrge-
biet seine industriellen Wurzeln und Spuren nicht mehr ge-
schichtsvergessen verleugnet und zerstört, sondern sie erhält, 
umnutzt und sich seiner bedeutenden Wurzeln und Traditionen 
besinnt, hat es begonnen, seine Zukunft selbstbewusst zu gestal-
ten gemäß der Überzeugung „Keine Zukunft ohne Herkunft“.

Dies wurde in der Kulturhauptstadt RUHR.2010 deutlich, die 
stark die kulturellen Wurzeln des Ruhrgebiets im Industriezeit-
alter betonte, aber auch bei den kulturellen Veranstaltungen 
zum Ende des Steinkohlenbergbaus 2018, die unter dem Motto 
„Glückauf Zukunft“ die Verbindung von Vergangenheit und Zu-
kunft im Titel führten.

Kulturelle Erinnerung und kreative Zukunftsgestaltung sind 
im Ruhrgebiet somit – richtig verstanden – kein Widerspruch, 
sondern zwei Seiten einer Medaille. Dies zeigt sich an der pro-
duktiven Vermittlungsarbeit der Industriemuseen der Land-
schaftsverbände ebenso wie bei der einmaligen, Hunderte ehe-
malige Orte der Industriegeschichte verbindenden Route der In-
dustriekultur. Und das gilt auch für die großen kulturellen Feste 
der Region wie „Extraschicht – Die lange Nacht der Industrie-
kultur“, „Tag der Trinkhallen“ oder „lit.RUHR“, die bewusst in-
dustriekulturelle Stätten in den Mittelpunkt stellen.

Immer neue Besucherrekorde
Diese kulturelle Entwicklung führt nicht erst seit der Kultur-
hauptstadt zu immer neuen Rekorden bei den Besucher- und 
Übernachtungszahlen im Ruhrgebiet. Neben den weichen Fak-
toren wie einer hohen Freizeit-, Bildungs- und Kulturqualität – 
das Ruhrgebiet verfügt inzwischen über mehr als zwei Dutzend 
Universitäten und Fachhochschulen mit 300 000 Studierenden 
– sind es vor allem die neu entstehenden Arbeitsplätze in den 
Kultureinrichtungen und in der Kreativwirtschaft, die mithelfen, 
das Ruhrgebiet von seiner überproportionalen Arbeitslosigkeit 
in normalere Gefilde zu führen. Insofern trägt die kulturelle Ent-
wicklung zu ganz realen und messbaren Veränderungen der so-
zialen und wirtschaftlichen Strukturen bei.

Zu sehr von oben herab?
Das einzige, was man der kulturellen Entwicklung des Ruhrge-
biets zuletzt zum Vorwurf gemacht hat, ist, dass es sich dabei we-
niger um eine Bottom-up- als um eine Top-down-Strategie gehan-
delt habe, die mit großem politischen Willen und einem enor-
men finanziellen Einsatz die Industriekultur als eine der Maß-
nahmen gegen den wirtschaftlichen Niedergang im Ruhrgebiet 
implementiert habe, ohne hierbei auf die konkreten Bedürfnisse 
der von Arbeitslosigkeit und sozialer Not betroffenen Menschen 
einzugehen. Ganz abgesehen davon, ob dieser Vorwurf über-
haupt stimmt und ob es einen anderen, erfolgversprechenden 
Weg gegeben hätte, weist dieser Vorwurf jedoch auf ein Deside-
rat der kulturellen Entwicklung im Ruhrgebiet hin.

Nicht sexy genug für Kreative?
Es ist in den vergangenen Jahren vielleicht wirklich zu wenig ge-
lungen, Kreative und junge Kulturschaffende im Ruhrgebiet an-
zusiedeln. Das liegt zum einen an der Ausbildungssituation: Die 
praktisch einzige Kunsthochschule der Region, die Folkwang 
Universität der Künste mit Standorten in Essen, Bochum und 
Duisburg, bildet zwar Musiker, Schauspieler, Tänzer, Designer 
und Fotografen, aber z.B. keine Künstler oder Architekten aus.  
Die Metropole Ruhr gilt aber auch immer noch zu sehr als altin-
dustrielle Region, der im Unterschied zu Metropolen wie Mün-
chen, Düsseldorf und Berlin das großstädtische und internatio-
nale Flair fehlt, kurz: Das Ruhrgebiet ist nicht sexy.

Gute Chancen für kreative Start-ups
Dabei stehen die Chancen gerade für junge kreative Start-ups 
eigentlich sehr gut. Es gibt preiswerten Wohnraum und ausrei-
chend Ladenlokale und Produktionsstätten, ganz im Unter-
schied zu den genannten Städten oder gar Metropolen wie Lon-
don oder New York. Das kulturelle Angebot ist großartig, ebenso 
das Freizeitangebot. Und mit über fünf Millionen Einwohnern 
ist das Ruhrgebiet immer noch der größte Ballungsraum 
Deutschlands und sicherlich ein potenzieller Absatzmarkt für 
kreative Produkte und Ideen.

Insofern sollte es eine Anstrengung wert sein, junge, kreative 
Köpfe ins Ruhrgebiet zu locken oder zu halten, damit hier in Zu-
kunft noch mehr Künstlerateliers, Galerien, mediale und digitale 
Produktionsstätten entstehen und das Ruhrgebiet wieder zum 
Land der tausend Feuer wird, aber diesmal in den Köpfen der 
Menschen.

Die Rolle der Kultur bei der 

Transformation des Ruhrgebiets: 

Ein Essay von Prof. Heinrich 

Theodor Grütter
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Ein Welterbe als Symbol für die Zukunft des Ruhrgebiets: 

Ein Beitrag von Hans-Peter Noll, Vorstandsvorsitzender der 

Stiftung Zollverein

Das neue Zollverein: 
Als Werksstudentin       
in der Kommunika-
tionsabteilung  und 
Studentin für Kommu-
nikationsdesign an der 
Folkwang Universität 
der Künste gehört Re-
gina Cekaskin zu den 
jungen Kreativen, die 
den Standort zukunfts-
fähig machen.
    FOTOS: JOCHEN TACK / ISTOCK 

Hunderte von Zechen im Ruhrgebiet 
förderten Kohle, eine erklärte die 
UNESCO im Jahr 2001 zum Welterbe. 
Die Zeche Zollverein in Essen ist ein 
Meisterstück der Bergbauarchitektur 
und ein komplett erhaltenes Gesamt-
kunstwerk. Das bedeutendste Indust-
riedenkmal Deutschlands wird nach 
der Maxime „Erhalt durch Umnut-
zung“ transformiert und ist heute tou-
ristische Sehenswürdigkeit, Eventloca-
tion, Bildungscampus und Zukunfts-
standort für Kreativagenturen und die 
Innovationswirtschaft.

Wandel hat auf Zollverein Tradition

Mit der Inbetriebnahme der neuen 
Zentralschachtanlage XII wurde die 
Zeche Zollverein Anfang der 
1930er-Jahre größte und leis-
tungsfähigste Steinkohlenze-
che der Welt. Die neusachliche 
Architektur der Anlage brach-
te Zollverein auch den Ruf als 
schönste Zeche der Welt ein. 
Zugleich sind die Einzelge-
bäude nach dem funktio-
nalen Prinzip „form fol-
lows function“ angeord-
net. Dies verband Zoll-
verein wie kein anderer 
Industriebau mit den zu-
kunftsweisenden Visio-
nen der Bauhaus-Zeit und symbolisier-
te den Aufbruch in die technische Mo-
derne.

Daran knüpft die Stiftung Zollverein 
als Generalmanagerin des Standortes 
heute an und entwickelt das Welterbe 
kontinuierlich weiter. Schon heute ist 
Zollverein viel mehr als ein Museum, 
sondern auch Bildungscampus und 
wachsender Business-Standort. 

Die ehemalige Zeche Zollverein ist 
in den vergangenen zehn Jahren zu 
einer internationalen Marke gewor-
den. Ein großer Schub war mit dem 
medienwirksamen Titel „Kulturhaupt-
stadt Europas – RUHR.2010“ verbun-
den. Zollverein stand im Fokus der me-
dialen Aufmerksamkeit und präsen-
tierte sich erstmals einem internationa-
len Publikum mit einer kulturtouristi-

schen Infrastruktur: mit dem neuen 
Ruhr Museum, dem Red Dot Design 
Museum, einem mehrsprachigen Füh-
rungsangebot durch die Übertage-An-
lagen und einem neuen Besucherzen-
trum. Jetzt ist die Zeit für ein neues Ka-
pitel.

Pläne für die Zukunft des Standortes

Im Jahr eins nach dem endgültigen 
Ausstieg aus der deutschen Steinkoh-
lenförderung stehen auch wir auf Zoll-
verein in vielerlei Hinsicht vor einem 
Neustart. Einhergehend mit einem in-
ternen Restrukturierungsprozess wol-
len wir die Marke Zollverein profilie-
ren und auch ein Stück weit neu erfin-

den: mit neuen Vermittlungsangebo-
ten und touristischen Produk-

ten, neuen kulturellen Pro-
grammen und 
Veranstaltungen, dem Aus-
bau des Event- und Tagungs-

business, mit Investitionen in Orientie-
rung, Aufenthaltsqualität, Mobilität 
und in den Besucherservice auf dem 
Welterbe-Areal. Es sind umfassende 
Anstrengungen nötig, um neue Besu-
cher und Zielgruppen für Zollverein zu 
begeistern. 

Unser Ziel ist einfach gesagt: Als in-
dustrielles Welterbe wollen wir in der 
Liga der nationalen und internationa-
len Welterbestätten oben mitspielen. 
Dafür müssen wir den Standort und 
damit die Marke Zollverein, die Strahl-
kraft und das Markenerlebnis nachhal-
tig stärken. Als Vorstandsvorsitzender 
für das Welterbe Zollverein habe ich 
mir auch vorgenommen, die Digitali-
sierung für die Ertüchtigung der touris-
tischen Infrastruktur auf dem Standort 
zu nutzen. Die Stiftung Zollverein als 
Generalmanagerin des Industriedenk-

mals hat die satzungsgemäße Aufgabe, 
das Denkmal UNESCO-Welterbe 
Zollverein zu erhalten und zu bewah-
ren, zu vermitteln, zu bespielen und 
gleichzeitig unter der Maxime „Er-
halt durch Umnutzung“ zu 
einem Zukunftsstandort zu 
entwickeln. Dieser Spa-
gat zwischen dem Be-
wahren des Ortes und 
dem Erschließen für 
neue Nutzungen ist 
unsere größte Heraus-
forderung. 

Hinzu kommt: Zoll-
verein ist Denkmal und ein 
kulturtouristischer Standort 
mit jährlich mehr als einer Mil-
lion Besuchern, zugleich aber auch 
Eventlocation, mit der neu angesiedel-
ten Folkwang Universität mit 500 Stu-
dierenden ein junger Bildungscampus 
und Sitz von rund 50 Kreativagentu-

ren und Unternehmen aus der Innova-
tionswirtschaft – darunter die Think-
Tanks Schmiede Zollverein und Ac-
centure, die Unternehmen bei der Di-
gitalisierung beraten. Im Sommer hat 
das erste Hotel in einem Neubau auf 
dem Areal eröffnet, zudem wollen wir 
auf noch vorhandenen Freiflächen 
und in noch nicht genutzten Gebäu-
den weitere Nutzungen ansiedeln. 

Die Stiftung Zollverein ist in star-
kem Maße auf privatwirtschaftliches 
Engagement angewiesen und sucht 
für die künftigen Aufgaben neue Part-
ner und Sponsoren. Daher freuen wir 
uns sehr, in diesem Jahr Gastgeber des 
„KulturInvest!“-Kongresses zu sein 
und den Teilnehmern aus ganz Euro-
pa das Welterbe Zollverein und das 
große Spektrum unserer Wandlungs-
kompetenz zu präsentieren.

Die ehemalige Zeche Zollverein ist in 
den vergangenen zehn Jahren zu einer 
internationalen Marke geworden. 
Prof. Hans-Peter Noll, Vorstandsvorsitzender Stiftung Zollverein
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30 Gruppenführungen gibt es jeden Tag auf dem Welterbe, 

diese ist eine ganz besondere: Hans-Peter Noll, Chef der Stiftung 

Zollverein, zeigt uns seine Lieblingsplätze. Von Frank Grieger

„Kleiner Pütt“ und Arschbomben
Einen Steinwurf entfernt wird in wenigen Wo-
chen die Kita des Kinderschutzbundes eröffnet, 
mit Platz für 74 Mädchen und Jungen. Der Na-
me: „Kleiner Pütt.“

„Wir haben nicht nur für Touristen, sondern 
auch für den Stadtteil eine Menge zu bieten“; 
sagt Hans-Peter Noll. Das ist ihm wichtig: „Wir 
bauen sozusagen eine Brücke ins Quartier.“ Da-
zu dienen auch Events aller Art. Zum Beispiel 
der „Arschbomben-Wettbewerb“, der im Au-
gust im Werksschwimmbad für Spaß und jede 
Menge Spritzwasser sorgte. Klarer Fall: Zu 
einem ehemaligen Malocherstandort passt so 
etwas wie Arsch auf Leder.

Wir sind am Zollverein-Herzstück angekom-
men, dem Forum am Schacht XII. Hier reckt 
sich 55 Meter hoch das Doppelbock-Förderge-
rüst („Eiffelturm des Ruhrgebiets“) empor. Hier 
führt die mit 58 Metern längste frei stehende 
Rolltreppe Deutschlands zum Ruhr Museum 
(untergebracht in der früheren Kohlenwäsche). 
Das Allermeiste in diesem Teil des Welterbes ist 
erschlossen, doch kann von Stillstand keine Re-
de sein. Die schicke orangefarbene Rolltreppe 
hat schon mal bessere Zeiten gesehen, nächstes 
Jahr steht die Sanierung an. Gegenüber eröffnet 
mit „The Mine“ in der Fördermaschinenhalle 
ein weiteres Lokal: Samt Terrasse bereichert es 
das gastronomische Angebot.

„An manchen Wochenenden sind wir an der 
Kapazitätsgrenze angekommen“, sagt Zollver-
ein-Sprecherin Delia Bösch. Geplant seien ein 
weiteres Besucherzentrum und weitere Illumi-
nationen auf dem Gelände, das noch heller, of-
fener, einladender werden soll: 24 Stunden am 
Tag, sieben Tage in der Woche. Damit dies nicht 
von unliebsamen Besuchern ausgenutzt wird, 
hat man das Security-Personal aufgestockt.

Der Schacht wird bald verfüllt
Eventuell schon 2020, wenn alles glattgeht, 
steht noch ein Großprojekt an: Die Verfüllung 
des 1200 Meter tiefen Schachtes mit Spezialbe-
ton. Warum? Weil die RAG bis heute Gruben-
wasser abpumpen muss. Damit soll dann 
Schluss sein.

Wir passieren die Halle 5, die ehemalige 
Zentralwerkstatt. Wo früher Funken flogen, 
soll Anfang November das helle Licht der Krea-
tivität erstrahlen: Die 800 m² große Eventlocati-
on wird dann Kongresszentrum des „Kulturin-
vest!“- Kongresses (siehe Seite 12 bis 18).

Weiter geht es in Richtung Ehrenhof, jenem 
Vorzeige-Platz, der von Schupp und Kremmer 
mit Lampen, Geländern und Lichtmasten bis 
ins Detail durchgestylt wurde. Hier fuhren einst 
die großen Karossen der Bosse vor, hier fand die 
größte und leistungsfähigste Zeche der Welt ihr 
repräsentatives Aushängeschild. Ob Graf Koks 
aus Essen stammte?

Dann noch schnell auf Stippvisite ins angren-
zende Schalt- und Maschinenhaus 2, wo ein 
Designstudio sein cooles Domizil bezogen hat. 
Mit einem freundlichen „Glück auf“ grüßt der 
Stiftungs-Chef die jungen Kreativköpfe, denen 
die Atmosphäre inmitten von Stahlträgern, ro-
hen Betonpfeilern und Glaselementen sicht-
lich guttut. Das Bild könnte kaum passender 
sein: Das Denkmal Zollverein lebt. Es ist eine 
Wundertüte. Eine architektonische Zeitma-
schine. Ein Ort aus zig Mosaiksteinchen, die 
nicht alle hundertprozentig zusammenpassen. 
Aber: Es hat Charakter. Und es hat: Zukunft. 

Vom Essener Norden in die ganze Welt
Die Töpferwerkstatt von Young-Jae Lee ist eine 

versteckte Perle auf dem Welterbe 

Kleiner Abstecher am Wegesrand: 
„Man glaubt gar nicht, dass es hier auch 
so etwas gibt“, sagt Hans-Peter Noll. 
Schnurstracks steuert er entlang der ros-
tigen Schienen einer alten Werksbahn 
auf ein zwischen efeubewachsen Mau-
ern halb verstecktes Gebäude zu – das 
frühere Baulager. 

Hier hat seit vielen Jahren die Kerami-
sche Werkstatt „Margarethenhöhe“ ihr 
Domizil, betrieben von der Koreanerin 
Young-Jae Lee. Moment mal: Margare-
thenhöhe? „Schon richtig“, erklärt der 
Chef der Stiftung Zollverein. „Das hängt 
damit zusammen, dass die Margare-
thenhöhe einst nicht nur Wohnsiedlung 
war, sondern auch Künstlerquartier.“

Dort wurde die Keramikwerkstatt be-
reits 1924 eröffnet, nach einer Idee des 
späteren Folkwang-Gründers Karl 
Ernst Osthaus. Später zog das Atelier 
erst in den Essener Norden und dann, 
mit Unterstützung der Ruhrkohle AG, 
zur Bullmannaue. Und das lange bevor 
Zollverein UNESCO-Welterbe und 
Magnet für Künstler und Kreative wur-
de. Die nicht ganz billigen Meisterstü-
cke von Lee, die 1950 in Seoul geboren 
wurde, werden an Restaurants, Liebha-
ber und Sammler in aller Welt ausgelie-
fert: Vasen, Krüge, Schüsseln und man-
ches mehr, allesamt Unikate. Auch Ge-
brauchsgeschirr, vom Bauhaus-Stil ins-
piriert, ist in der Keramischen Werkstatt 

zu haben. „Die Herstellung jedes neuen 
Gefäßes gleicht einer Meditation“, sagt 
die Künstlerin.

Das Backsteinhäuschen zur Rechten könnte 
man leicht übersehen, so unscheinbar wie es ist. 
Und doch sagt es so einiges aus über die Philo-
sophie, ja: das Wesen dieses Standorts. „Die alte 
Benzol-Tankstelle“, erklärt Professor Dr. Hans-
Peter Noll. „Daraus machen wir bald eine 
Elektro-Tankstelle.“

Kann ein Denkmal ein Ort des Wandels sein? 
Es kann nicht nur: Es muss, davon ist der Vor-
standsvorsitzende der Stiftung Zollverein über-
zeugt. An diesem Nachmittag zeigt Noll uns – 
drei Vertretern der FUNKE Mediengruppe – 
seine Lieblingsplätze auf dem 100 Hektar gro-
ßen Areal. Kein Zufall, dass wir sozusagen 
durch die Hintertür eintreten. Nicht vorn am 
Schacht XII mit dem berühmten Doppelbock, 
dem Forum und dem Ehrenhof, wo Fritz 
Schupp und Martin Kremmer 1932 mit kühl-
elegantem Stahlfachwerk im Stil der Neuen 
Sachlichkeit den Ruf der „schönsten Zeche der 
Welt“ begründeten. Nein, wir starten im nord-
westlichen Teil des Geländes: dem Bereich 
rund um die Kokerei. Einst – bis 1993 in Betrieb 
– eine üble Dreckschleuder. Und heute mit 
einem, so Noll, „Riesenentwicklungspotenzial 
für Bildung, Wirtschaft und Kultur“.

Kohleförderung begann 1851
Der 60-Jährige brennt für „sein“ Zollverein, das 
merkt man ihm in jeder Sekunde an. Ob er über 
den Schacht 1/2/8 spricht, wo am 1. März 1851 
die ersten Kohlen zum Versand über den kur-
zen Gleisanschluss zur Köln-Mindener Eisen-
bahn geschafft wurden (und wo heute das Tanz-
theater PACT Zollverein sein Domizil hat). 
Über die Grand Hall Zollverein, jene frühere 
Sauger- und Kompressorenhalle, die nun Platz 
für 2500 Event-Besucher bietet. Oder über die 
Koksofen-Batterie, wo bald ein neues, multime-
diales Vermittlungsangebot entsteht. Dieses 
soll künftig weitere 200 000 Besucher jährlich 
zu geleiteten Führungen locken. Das würde die 
aktuelle Besucherzahl verdoppeln. Rund 30 
Touren pro Tag finden bereits heute auf dem 
Gelände statt.

Erhalt durch Umnutzung
„Es gibt weltweit Dutzende von indust-
riellen Welterbe-Stätten, davon fünf in 
Deutschland“, erzählt Noll. „Aber nur eine 
ist wie diese. Weil sie nicht hinter Zäunen abge-
schottet ist, sondern offen ist und lebt.“ Nolls 
Devise lautet: Erhalt durch Umnutzung. Die 
Stiftung entwirft derzeit einen Management- 
und Entwicklungsplan, der die Konservierung 
von erhaltenswerter Bausubstanz mit einer zu-
kunftsweisenden, modernen Strategie vereint. 
Nicht von ungefähr wurde gerade erst der Digi-
talcampus Zollverein offiziell eingeweiht. Bei 
der konkreten Umsetzung ist Kreativität ge-
fragt, wie unser nächster Zwischenstopp ein-
drucksvoll dokumentiert. Gegenüber dem Ver-
waltungssitz von RAG AG und RAG-Stiftung, 
mit seiner imposanten Glas-/Aluminium-Fassa-
de selber ein Blickfang, geht der Blick über eine 
Grünfläche in die Ferne, Richtung Kühlturm-
Gerippe. Na und? Nun: Wir schauen über ein 
Parkdeck. Das fällt kaum auf. Um den Charak-
ter des Standortes zu wahren, wurden die Fahr-
zeuge kurzerhand ins Souterrain verlegt.

Ein Mekka der Architektur
Überhaupt, Nolls Zollverein ist ein Mekka der 
Architektur. Da sind auf der einen Seite die Pio-
niere Schupp und Kremmer. Da sind aber auch 
Star-Architekten wie Rem Kohlhaas (der 2002 
den Zollverein-Masterplan entwickelte), Sir 
Norman Foster (der 1997 das frühere Kessel-
haus für das Designmuseum Red Dot umgestal-
tete) oder die Gruppe um Kazuyo Sejima und 
Ryūe Nishizawa, die den charakteristischen 
Würfel des SANAA-Gebäudes entwarf: Sie alle 
wurden mit dem Pritzker-Preis gekürt, dem 
wohl bedeutendsten Architekturpreis. 

Weiter geht es. „Sehen Sie da? Im Skelett der 
Kühltürme könnte man Bürogebäude ansie-
deln, zum Beispiel in einem Glaskubus.“ Dort 
links: „Kennt kaum einer“, erklärt der 60-Jähri-
ge. „Dort entwickelt ein Institut der Uni-Klinik 
einen Versuchs-Computer-Tomographen mit 
extrem leistungsfähigen Magneten.“

Nächste Station: Das neue Designhotel der 
Gruppe #hotelfriends. Erst innen wird der Pfiff 
deutlich: Das Design des 67-Betten-Hotels ist 
originell aufs Bergbau-Thema gedreht. Mit 
„Kumpel“- oder „Grubenhelden“-Zimmern, 
mit einem Untergeschoss, das durch sein Am-
biente an einen Schacht erinnert, mit Bildern, 
Grubenlampen, Arbeitsklamotten. Gleich 
gegenüber, der Grundstein ist gelegt, soll 2020 
der UN-Kinderrechteplatz entstehen. Diesen 
realisiert die Stiftung Zollverein mit dem Deut-
schen Kinderschutzbund. Geplant sind zudem 
ein Kinderrechte-Pfad und eine Ausstellung 
„Kindheit im Ruhrgebiet“ im Ruhr Museum.

Stillstand ist tabu: „Erhalt durch Umnutzung“, lautet Nolls Devise.                                FOTOS: FUNKE FOTO SERVICES / KAI KITSCHENBERG 

Keramikwerkstatt auf Zollverein, im 
Bild: Mitarbeiterin Skoko Ishioka.
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Eine glänzende Hochzeitsparty, eine familiäre Ge-
burtstagsfeier, eine Tagung oder ein Kunden-Event – 
was darf es sein? Zwölf Location-Anbieter auf dem 
UNESCO-Welterbe Zollverein bieten für jeden An-
lass den passenden Veranstaltungsraum. Bereits 
mehrfach wurde das Welterbe für seine Vielseitigkeit 
und unvergleichliche Atmosphäre mit dem Conga 
Award als „Beste Eventlocation Deutschlands“ aus-
gezeichnet. Von kleinen Besprechungsräumen über 
Veranstaltungssäle bis hin zu riesigen Hallen, in 
denen früher Kohle und Koks verarbeitet wurden – 
auf dem 100 Hektar großen Gelände stehen mehr als 
50 Räume für Events zur Verfügung.

Einzigartige Architektur
Während sich das Gebäudeensemble auf Zeche und 
Kokerei nach außen hin mit klaren architektoni-
schen Strukturen zeigt, präsentieren die Eventhallen 
und -räume im Inneren auf ganz individuelle Weise 
die Ära des Bergbaus. In der hochmodernen ehema-
ligen Sauger- und Kompressorenhalle finden heute 
bei Empfängen mehr als 2400 Personen Platz, in der 
rauen Mischanlage auf der Kokerei wird zu sphäri-
schen Klängen getanzt, und dort, wo einst der Strom 
für das gesamte Bergwerk verteilt wurde, entstehen 
in Konferenzen elektrisierende Ideen. Sieben  Event-
locations werden von der Generalmanagerin des 
Welterbes, der Stiftung Zollverein, betrieben und ver-
mietet. Alle anderen werden von Unternehmen be-
wirtschaftet, die teilweise Summen in zweistelliger 
Millionenhöhe in den denkmalgerechten Umbau 
von Hallen investiert und diese zu unverwechselba-
ren und zukunftsweisenden Locations ausgebaut ha-
ben. Alle Räume lassen sich kombinieren und bieten 
so ein breites Spektrum an Möglichkeiten.

UNESCO-Welterbe Zollverein
Die einst größte und leistungsstärkste Zeche der 
Welt ist heute eine Sehenswürdigkeit und vielfältiger 
Standort für Kultur, Industriegeschichte und Design. 
Die Location bietet allen Gästen die Möglichkeit, ihr 
persönliches Event mit kulturtouristischen Angebo-
ten zu verbinden, um so das Welterbe noch besser 
kennenzulernen. Bei einer Zollverein-Führung 
durch die original erhaltenen Übertage-  Anlagen der 
Zeche und der Kokerei erleben die Besucher Ge-
schichte und Gegenwart der stillgelegten Industrie-
anlage. Das Ruhr Museum in der ehemaligen Koh-
lenwäsche erzählt mit über 6000 Exponaten die Na-
tur- und Kulturgeschichte des Ruhrgebiets – von der 
Entstehung der Kohle bis zum heutigen Struktur-
wandel. Einen Einblick in die Welt des Designs bie-
ten die Dauer- und Sonderausstellungen im vielfach 
prämierten Red Dot Design Museum.

Weitere Informationen:
www.zollverein.de/eventlocations

Kleine Hochzeiten und große Galas
Das CASINO Zollverein – Restaurant und Halle 9
Ein elegantes Restaurant zwischen schweren 
Maschinen und massiven Betonpfeilern: 
1996, zehn Jahre nach Ende des aktiven Be-
triebs, eröffnete in der ehemaligen Kompres-
sorenhalle das Casino Zollverein. Gäste er-
wartet eine Kombination aus chilliger Indust-
rie-Atmosphäre und Kochkunst, die auch  
Ruhrpott-Kulinarik bietet. Im Sommer lockt 
ein Biergarten mit Selbstbedienungstheke. 
Feiern – im kleineren Rahmen –  lässt sich 

beim sonntäglichen Brunch oder beim ro-
mantischen Dinner zu zweit. Die zugehörige 
zwölf Meter hohe Eventhalle bietet dagegen 
Raum für die ganz große Feier. Im früheren 
Niederdruckkompressorenhaus ist Platz für 
bis zu 1200 Gäste. Die 470 m² große Halle 9 
ist mit modernster Technik ausgestattet und 
hat Platz für Konferenzen, Galas und Partys.

Weitere Informationen:
www.casino-zollverein.de
www.halle9-zollverein.de

Heiraten, Feiern, Tagen und noch viel mehr

Zollverein-Führungen
Industriegeschichte entdecken
Zollverein-Führungen durch die im Origi-
nal erhaltenen Übertage-Anlagen sollte man 
beim Besuch des Welterbes auf keinen Fall 
versäumen. 

Als „Klassiker“ gelten die Führungen „Über 
Kohle und Kumpel“ und „Durch Koksofen 
und Meistergang“, die den Weg der Kohle 
auf der Zeche und die Weiterverarbeitung 
zu Koks auf der Kokerei in den Fokus neh-

men. Insgesamt 36 Führungsformate in sie-
ben Sprachen werden von mehr als 120 
Guides angeboten – so ist für jeden Ge-
schmack etwas dabei. Beliebt sind auch die 
individuell buchbaren Gruppenführungen – 
zum Beispiel geleitet von echten Zeitzeu-
gen, die mit allerlei  Anekdoten und „Döne-
kes“ von ihrem nicht immer ganz leichten 
Arbeitsleben auf Zollverein erzählen.

Weitere Informationen: 
www.zollverein.de/fuehrungen

 FOTOS: STIFTUNG ZOLLVEREIN / MARCEL GÜNTHÖR / SVEN LORENZ 



Ausgezeichnete Eventlocation
Die Grand Hall
Beinahe zehn Millionen Euro hat eine private In-
vestorengemeinschaft in die Sanierung der ehe-
maligen Sauger- und Kompressorenhalle inves-
tiert – und es hat sich gelohnt: 2017 eröffnete mit 
der Grand Hall eine faszinierende neue Veranstal-
tungshalle für bis zu 2500 Gäste auf der „weißen 
Seite“ der Kokerei. Bereits kurz nach dem Start 
wurde die einzigartige Location mit verschiede-
nen Auszeichnungen der Eventbranche prämiert. 
Wo bis in die 1990er-Jahre riesige Maschinen 
lärmten, finden jetzt Corporate, Private und Pub-
lic Events in industriehistorischem Ambiente 
statt. Die Eventlocation verfügt über ein einzigarti-
ges Lichtdesign-Konzept und modernste Technik 
für jeden Anlass. Die Atmosphäre und architekto-
nische Kraft sind Garanten für außergewöhnliche 
Events.

Weitere Informationen: www.grand-hall.de 

Familienfeiern auf dem Welterbe
Steht der nächste runde Geburtstag, ein Ver-
einsjubiläum, eine Familien- oder Firmenfeier 
an, eignen sich besonders die Restaurantbe-
triebe auf dem Welterbe. Im Außenbereich der 
neuen Gastronomie „The Mine“ blicken die 
Gäste direkt auf die berühmte Rolltreppe und 
den Doppelbock. Die Veranstaltungshalle im 
Obergeschoss erinnert mit ihren hohen De-
cken und historischen Stahlträgern an die 
Zeit, als es in der Fördermaschinenhalle noch 
ordentlich laut war. Mediterrane und regiona-
le Speisen sowie ein großes Kuchen- und Tor-
tenangebot komplettieren die private Feier.

Nicht weit entfernt liegt das „Bistro Schacht 
XII“ zwischen Forum und Zollverein-Park. 

Im Innern sorgen historische Fotos für Berg-
bauatmosphäre, außen werden deftige Tages-
gerichte, Getränke und Snacks serviert. 

Eingebettet in die historische Mischanlage 
liegt „die kokerei – café & restaurant“: Im Erd-
geschoss fällt der Blick auf den „Canale Gran-
de“, das Wasserbecken am Fuße der Koks-
ofenbatterien, an dem der zum Teil überdach-
te Biergarten liegt. Im Obergeschoss eröffnet 
eine Glaswand den Blick in die spektakuläre 
Trichterhalle. Bis zu 120 Personen finden an 
den Tischen Platz, auf einer kleinen Bühne 
können die Gäste zu späterer Stunde tanzen.

Weitere Informationen:
www.zollverein.de/besuch-planen/essentrinken/

Gemütlich einkehren: das Bistro Schacht XII.   FOTO: JOCHEN TACK 

Feiern mit Ausblick: der Erich Brost-Pavillon auf dem Dach der   
Kohlenwäsche.   FOTO: CORNELIA LIETZ 

Feiern mit Sicht auf den Doppelbock 
Der Erich-Brost Pavillon
Hoch oben auf dem Dach der Kohlenwäsche liegt 
der „Erich Brost-Pavillon“. Er bietet einen fantas-
tischen Rundblick über das gesamte Ruhrgebiet – 
von der Arena auf Schalke über die Essener Sky-
line bis hin zum Gasometer Oberhausen. Als 
Eventlocation für Hochzeits- und Geburtstagsfei-
ern zeichnet er sich vor allem durch seine beson-
dere Lage aus. In dem nach drei Seiten verglasten, 
320 Quadratmeter großen Veranstaltungsraum 
finden bis zu 220 Personen am Bankett Platz – bei-
nahe doppelt so viele beim Stehempfang. Bewirt-
schaftet wird der Pavillon vom Imhoff-Catering-
Team. Die umlaufende Freiterrasse und das Foyer 
mit seinen historischen Maschinen bieten              
den Gästen zusätzlichen Raum in einer ein-
drucksvollen Umgebung. Ein Familienevent ist 
die Sonntagstafel mit üppigem Buffet und Panora-
mablick. Auch Empfänge, Tagungen und Konzer-
te finden im Erich Brost-Pavillon statt.

Weitere Informationen: www.imhoff-essen.de

Ein buchstäblich ausgezeichneter Veranstaltungsort: die Grand 
Hall auf der „weißen Seite“ der Kokerei.   FOTO: ZOLLVEREIN 
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Vorträge halten, wo früher Koks gebacken wurde, 
Abendessen, wo das Bergwerk mit Strom versorgt 
wurde, oder feiern, wo Kumpel die Kohle sortier-
ten: Die sieben Eventlocations der Stiftung Zollver-
ein verbinden Bergbau und Moderne und wurden 
2017 mit dem Location-Award als „Beste Kulturlo-
cation“ ausgezeichnet. Alle Hallen sind unterei-
nander kombinierbar und bieten so außergewöhn-
liche Möglichkeiten für alle Arten von Events. Alle 
Räume und Freiflächen können bei einem virtuel-
len Rundgang auf der Zollverein-Webseite erkun-
det werden. 

Weitere Informationen:
www.zollverein.de/eventlocations

Die bizarre Schönheit der Mischanlage 

Auf dem Kokereigelände verzaubert die bizarre 
Schönheit der Mischanlage auf drei Ebenen und 
einer Fläche von insgesamt circa 2000 Quadratme-
tern. Die durchbrochenen Wände der überdimen-
sionalen Kohlebunker aus Beton und eingezogene 
Zwischenböden ermöglichen heute ungewöhnli-
che Ein- und Durchblicke in die ehemalige Produk-
tionsstätte. Mehr als 800 Personen finden bei 
Events wie den beliebten Elektropartys hier Platz. 
Die drei miteinander verbundenen Ebenen eignen 
sich durch ihre Vielseitigkeit für unterschiedlichste 
Nutzungen. Ob Videoinstallation, Ausstellung 
oder Konzert: Die Mischanlage findet für jedes 
Event die passende Antwort. 

Ungewöhnlicher Schauplatz von Konzerten und 

Partys: die Mischanlage.  MARKUS NASS / TELEKOM 

Wo früher die Funken flogen

Ebenfalls neben dem Doppelbock liegen die Event-
locations Halle 5 und Halle 6, in denen früher die 
Werkstätten der Zeche angesiedelt waren. Mit 
einer zehn Meter hohen Decke und rund 800 
Quadratmeter Fläche eignet sich die Halle 5 für 
Großveranstaltungen und ist dazu noch ebenerdig 
befahrbar. Direkt nebenan, in Halle 6, war zu Be-
triebszeiten die Elektrowerkstatt untergebracht. 
Heute bieten zwei Ebenen Platz für 60 Leute beim 
Bankett und eine besondere Atmosphäre für klei-
nere Tagungen, Vorträge oder ein exklusives 
Abendessen. Durch ihre Nähe zur Halle 5 eignet 
sich die Location außerdem als Backstage-Bereich. 
Ein Hingucker ist die Wendeltreppe, die zur Empo-
re führt. Hier lässt sich die gesamte Halle überbli-
cken und damit ein stimmungsvoller Loungebe-
reich einrichten.

mit einem Traversensystem ausgestattet. Für Empfänge eignet 
sich das Foyer im Obergeschoss, das mit einem absoluten Blick-
fang aufwartet: Durch eine Glaswand sind die im Original erhal-
tenen oberirdischen Produktionsanlagen der stillgelegten Zeche 
sichtbar – eine beeindruckende Verbindung von Vergangenheit 
und Gegenwart. 

Große Bühne

Die ehemalige Lesebandhalle bietet viel Platz für komplexe Veran-
staltungen wie Konzerte, Galas, Kongresse oder auch Kundenmes-
sen. Auf drei Ebenen erstrecken sich ein großer Veranstaltungssaal 
mit 850 Quadratmetern Fläche und zahlreiche Nebenräume. In 
den 1990er-Jahren fand in der Halle 12 die erste Umnutzung des 
Industriegeländes statt: Der Saal im ersten Stock ist mittlerweile 

Eventlocation für Veranstaltungen der komplexeren Art: die ehemalige Lesebandhalle.   FOTO: FRANK VINKEN 

Gebündelte Energie 

In der Schalterhalle, wo einst der Strom für das 
gesamte Bergwerk verteilt wurde, finden heute 
Vorträge, Tagungen und kleinere Konferenzen 
statt: Halle 2 vereint zwei Räumlichkeiten mit 
230 und 290 Quadratmetern Fläche, die sich se-
parat oder kombiniert nutzen lassen. Dabei liegt 
sie direkt neben dem berühmten Doppelbock. 
Die Schalterhalle kann vollständig abgedunkelt 
werden und eignet sich daher vor allem für Prä-
sentationen. Eine Treppe führt nach oben in die 
offene Umformerhalle.

Portal der Industriekultur

Im größten Gebäude auf Zollverein, der ehema-
ligen Kohlenwäsche, ist das Portal der Industrie-
kultur beheimatet. Dazu gehört der 120 Quad-
ratmeter große Rundeindicker I, in dem der Koh-
lenschlamm Spuren und Kerben an den Wänden 
hinterlassen hat. Fest installierte Bänke wecken 
Assoziationen an ein antikes Theater und bieten 
bis zu 80 Sitzplätze für Seminare, Vorträge und 
Workshops. 

Tagen im Achteck: das Oktogon

Auf dem Fundament des ehemaligen Kühlturms steht heute eine 
besonders wandlungsfähige Eventlocation: Konferenzen, Ta-
gungen, Ausstellungen, Präsentationen, aber auch kleinere Ga-
laveranstaltungen sind im Oktogon möglich. Die Gestaltung des 
Gebäudes – als achteckiger Neubau im modernen Industriede-
sign – zitiert dabei die ursprüngliche Bauform. Verschiedene 
Räume und die 600 Quadratmeter große Studiobühne inspirie-
ren zu außergewöhnlichen Veranstaltungskonzepten. Übrigens: 
Im Oktogon hat auch die Filmproduktionsfirma Interartes ihr 
Domizil. Sie unterstützt Eventprojekte in der Location mit 
Ideen und Umsetzungsleistungen rund um die Produktion von 
Film und Multimedia.

Weitere Informationen: www.oktogon.tv

Poesie und Spektakel im Salzlager

Zwischen Betonwänden und Kunst: Das Salzlager auf der Kokerei fas-
ziniert mit schroffen Wänden und dem modernen Kunstwerk „Palace 
of Projects“, einer begehbaren, spiralförmigen Rauminstallation. Die 
750 Quadratmeter große und fast 13 Meter hohe Halle auf der Kokerei 
verdankt ihren Namen den Nebenprodukten, die bei der Koksproduk-
tion anfielen. Für Diskussionen, Konzerte und andere kulturelle 
Events bietet das Salzlager mit der großen Bühne eine inspirierende 
Atmosphäre für bis zu 600 Gäste.

Einzigartige Atmosphäre für kulturelle Events aller Art: das Salzlager

auf der Kokerei.   FOTO: JOCHEN TACK/STIFTUNG ZOLLVEREIN 

Die Schalterhalle, heute Forum für Tagungen 

und kleinere Konferenzen.   FOTO: SVEN LORENZ 
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S Hey Freunde, Glück auf! 

Das neue „#hotelfriends“ auf der Zeche Zollverein

Ob Kumpel- oder „Grubenheldenzimmer“, „Möbelloft-
Suite“ oder Zollverein-Themenzimmer – alle 67 Zimmer 
des in diesem Sommer neu eröffneten Hotels sind mit viel 
Liebe zum Detail eingerichtet worden und schaffen mit 
individuell designten Möbeln eine einzigartige, moderne 
Bergbau-Atmosphäre. Das Hotel bietet die bislang einzi-
ge Möglichkeit, vor Ort zu übernachten – ob als Tourist, 
im Rahmen einer Feier oder nach Abschluss einer Tagung 
in einer der Eventlocations auf dem Welterbe Zollverein. 
Mit großer Außenterrasse und rund um die Uhr geöffne-
ter Lounge liegt es auf der Gründerschachtanlage 1/2/8.

Weitere Informationen: www.hotelfriends.de/essen 

Einst Werkstätten, heute Eventlocations: Die Hal-

len 5 und 6 bieten reichlich Platz.   FOTO: JOCHEN TACK 
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ich das Handwerk des Kulturmanagements 
von der Pike auf. Später habe ich mit Freun-
den das erste Tanzstudio in Ostberlin aufge-
baut, war an der Entwicklung der Hacke-
schen Höfe beteiligt sowie später, im Kultur-
amt, von Berlins Szene-Mitte. Studiert habe 
ich auch, Kulturmanagement und Strategi-
sche Kommunikation.

Was waren Ihre Hauptziele, als Sie 2003 die

Agentur „Causales“ gegründet haben?

Kultur und Wirtschaft auf Augenhöhe zu 
einer Zusammenarbeit zu bewegen. An 
mich wurden viele gute Projekte herangetra-
gen, für die es keine Finanzierung gab. Des-
halb habe ich Causales gegründet, eine 
Agentur, mit der ich mit meinen Kolleginnen 
und Kollegen Kultureinrichtungen berate, 
sich als Marke, als Kulturmarke, zu verste-
hen und so eine Bühne für das gesellschaftli-
che Engagement von Unternehmen zu bie-
ten. Bis heute haben wir über 300 Kulturpro-
jekte in ganz Europa beraten, darunter das 
Teatro la Fenice in Venedig, die Staatlichen 
Museen in Berlin und das Dortmunder U.

Am 7. und 8. November kommen auf Zollverein

viele Fachleute zusammen, die über Kultur,

Marketing und Transformation reden: an

einem Ort, der wie kaum ein zweiter auch für

Schweiß, Maloche und alltägliche Gefahren

steht. Erklären Sie doch bitte Otto Normalbür-

ger, warum das mehr ist als Selbstzweck und 

Elfenbeinturm...

Wir gehen dahin, wo es Lösungen für die Zu-
kunft braucht. Der „KulturInvest!“-Kon-
gress 2019 wird mit seinen kreativen Ideen 
und Kontaktmöglichkeiten  denen etwas zu-
rückgeben, die jahrzehntelang den Wohl-
stand in Deutschland gesichert haben, näm-
lich den Kumpeln im Revier. Das UNESCO-
Welterbe Zollverein – Bergwerk der Superla-
tive und Wahrzeichen des Ruhrgebietes – ist 
eine ideale Projektionsfläche für kreative 
und nachhaltige Ideen innerhalb des gesell-
schaftlichen Wandels. Dass dies möglich 
wird, dafür sind wir unseren Sponsoren, 
Partnern und Referenten zu großem Dank 
verpflichtet. Denn auf diese Weise wird Zoll-
verein zur größten Denkfabrik des europäi-
schen Kulturmarktes und der Doppelbock 
das Symbol für den Aufbruch. 

                                     Interview: Frank Grieger

„KulturInvest!“: Europas größter Kulturkongress erstmals im Ruhrgebiet
dustriearealen, kulturelle Bildung,  Kultur 
als Transformationstreiber).

Der Veranstalter, die „Causales“-Gesell-
schaft für Kulturmarketing und Kulturspon-
soring aus Berlin, versteht den Kongress als 
Thinktank, der aktuelle Trends im europäi-
schen Kulturmarkt aufzeigen und neue Mo-
delle des Zusammenwirkens von Kultur und 
Wirtschaft sowie Öffentlicher Hand und Me-

dien reflektieren soll. Im Rahmen des Kon-
gresses werden auch die Europäischen Kul-
turmarkenawards 2019 vergeben.

Michelle Müntefering, Staatsministerin 
für Internationale Kulturpolitik im Auswär-
tigen Amt, wird die Preisverleihung am 7.11. 
ab 20 Uhr eröffnen. Der Award wird in acht 
Kategorien vergeben, so für die „Europäi-
sche Kulturmarke“ und die „Europäische 

Trendmarke“ des Jahres. Auch Kulturmana-
ger und Kulturinvestoren werden prämiert, 
ebenso Bildungsprogramme, Stadtkultur, 
Medienkultur und die „Europäische Kultur-
tourismusregion des Jahres“ (mehr dazu auf 
den Seiten 17 & 18). 

Weitere Infos zu Kongress und Award: 
www.kulturmarken.de
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der, Schlöndorff und von Trot-
ta hoch und runter gespielt ha-

ben, sondern auch  DDR-Punk-
bands wie Feeling B, heute Ramm-

stein, Auftrittsmöglichkeiten gaben.

Das hat der Stasi nicht so ganz gefallen...

Vor ziemlich genau 30 Jahren hat es denen 
endgültig gereicht. Nach der radikalen 
Demonstration am 7. Oktober 1989 in Ost-
berlin wanderte ich in den Knast und wurde 
zu anderthalb Jahren verurteilt.

Sie sind gerade wegen Ihrer Er-

fahrung mit der SED-Diktatur 

überzeugter Europäer gewor-

den. Die Erfolge der AFD zeigen 

leider, dass viele anders ticken.

Die Menschen in den ostdeut-
schen Bundesländern haben nach dem 
Sturz des SED-Regimes und der Wiederver-
einigung den größten Transformationspro-
zess der Nachkriegsgeschichte bewäl-
tigt. Darauf können sie sehr stolz sein. Den-
noch gibt es seit fünf Jahren eine beunruhi-
gende gesellschaftliche Entwicklung zu-
gunsten der ewig Gestrigen.

Wie kann das sein?

Die Wurzeln liegen meiner Meinung nach 
weit in der Geschichte zurück. Da haben Sie 
einerseits die vielen Flüchtlinge, die nach 
dem Zweiten Weltkrieg unter anderem aus 
Ostpreußen und Schlesien kamen und unter 
der SED-Diktatur keine Chance hatten, ihr 
Trauma des Heimatverlustes zu verarbeiten. 

Dieses wurde von Generation zu Genera-
tion weitergegeben und findet jetzt hem-
mungslos seine Ausdrucksform.

Müssen die Menschen, wie Willy Brandt einst 

sagte, mehr Demokratie wagen?

Viele haben in der DDR-Diktatur einfach 
nicht lernen können, sich als Teil einer De-
mokratie mit vielfältigen Haltungen zu be-
haupten und gesellschaftliche Strukturen 
mitzugestalten. Damit verbunden ist die 
Angst vor dem Fremden und Neuen. Wir ha-
ben Milliarden in Infrastruktur, Autobahnen 
und schöne Stadtkerne investiert – und ver-
gessen, uns um die Menschen zu kümmern. 
Auch das Ruhrgebiet, das sich in einem ra-
santen Transformationsprozess befindet, 
muss den Menschen in den Mittelpunkt stel-
len, damit die Verbitterung nicht siegt.

Was bedeutet Freiheit für Sie ganz persönlich?

Das ist eine der spannendsten Fragen unse-
rer Zeit. Ich komme aus einem autoritären 
Elternhaus und bin in einer Diktatur groß ge-
worden, meine Sehnsucht nach Freiheit 
wurde also doppelt genährt. Freiheit ist für 
mich ein Vakuum, das gefüllt werden muss, 
und hat viel mit dem Sinn des eigentlichen 
Lebens zu tun. Vor 30 Jahren habe ich in 
einer Diktatur für Meinungs-, Reise- und Ge-
staltungsfreiheit gekämpft. Danach konnte 
ich sie, zumindest im Kulturbereich, aktiv 
mitgestalten. Das empfinde ich als große 
Chance, um den Schatten der Nazivergan-
genheit und das Stigma der DDR hinter mir 

zu lassen. Mit der gleichen politischen Inten-
sität, die zum Sturz des SED-Regimes ge-
führt hat, fasziniert mich heute die Idee von 
einer Europäischen Republik der Bürger, 
eines postnationalen, weltoffenen Europas.

Was muss geschehen, damit die europäische 

Idee sich durchsetzt, trotz Brexit, Populismus 

und neuem Nationalismus?

Wir müssen jedem Einzelnen Lust machen, 
Gesellschaft und Europa zu gestalten und 
sich als Teil des Ganzen zu fühlen. Der Ver-
bitterung, die den Populisten in ganz Europa 
den Zulauf beschert, sollten wir mit Lust an 
Debatten mit Andersdenkenden begegnen. 
Wir müssen uns frei nach Max Frisch nicht 
nur mit den populistischen Brandstiftern 
auseinandersetzen, sondern auch mit den 
Biedermännern, die sie in unsere Parlamen-

te lassen. Die unzähligen Kul-
tureinrichtungen sind geeigne-
te Orte für den Diskurs. Wir 
brauchen Ideen und Utopien 
für die Zukunft Europas und 
Projekte, die sie sichtbar ma-
chen: Mehr Popdemokratie 
und Europunk!

Sie haben in den 1980er-Jahren, ganz boden-

ständig, eine Malerlehre absolviert. Wie wird 

man vom Handwerker zum Kulturmanager?

Intrinsisch und mit viel Leidenschaft für die 
Kultur. Eigentlich wollte ich Bühnenbildner 
werden. Nach erfolgreicher Aufnahmeprü-
fung bekam ich aber keinen Studienplatz. 
Ich war nicht bereit, für das SED-Regime 
eine Waffe in die Hand zu nehmen und hatte 
eine umfangreiche Stasiakte, das waren Aus-
schlusskriterien. Eine handwerkliche Aus-
bildung war eine willkommene Alternative. 
Doch es kam anders. Als Hausmeister und 
Filmvorführer im „Babylon“ in Berlin lernte 

Hans-Conrad Walter über die Einzigartigkeit des  

Ruhrgebiets, seine DDR-Erfahrungen und ein offenes Europa  

Es ist der größte europäische Kultur-
kongress, und er steigt am 7. und 8. 
November erstmals auf dem Welt-
kulturerbe Zollverein in Essen: 
„KulturInvest!“ Das Motto lau-
tet dann: „Aufbruch nach Euro-
pa – Transform the Culture.“

Bei der insgesamt elften Auf-
lage  werden rund 100 namhafte 

Referenten und 650 Teilnehmer er-
wartet, die sich in zwölf Themenfo-
ren austauschen (darunter unter an-
derem: Kulturmarketing, Kultur-
tourismus, Aufbruch in ein neues 
Europa, Wiederbelebung von In-

Eröffnet die Preisverleihung: 

Michelle Müntefering.

              FOTO: SPD-BUNDESTAGSFRAKTION 

Wir brauchen Ideen, Utopien und 
Projekte, die sie sichtbar machen: 
Mehr Popdemokratie und Europunk!“  
Hans-Conrad Walter, Initiator und Organisator „KulturInvest!“

Lieber Herr Walter, Sie sind Initiator des „Kul-

turInvest!“-Kongresses am 7. und 8. November 

auf dem Welterbe Zollverein. Was führt Sie bei 

der elften Auflage ins Ruhrgebiet?

Der Strukturwandel, die Veränderung, die 
Transformation, es gibt vieles, was meine 
Neugier auf das Ruhrgebiet weckt. Mir wur-
de das so richtig bewusst, als ich vor zwei Jah-
ren die Laudatio für die Kulturlocation des 
Jahres gehalten habe, denn das war die Ze-
che Zollverein. In den letzten zehn Jahren 
sind so viele Kulturmanagerinnen und Kul-
turmanager aus dem Ruhrgebiet als Referen-
ten und Teilnehmer zum „KulturIn-
vest!“-Kongress nach Berlin gekommen. Die 
Entscheidung lag in der Luft, nicht nur die 
Berliner Kolleginnen und Kollegen ins Ruhr-
gebiet zu locken, sondern Kulturschaffende 
und kreative Ideengeber aus ganz Europa.

Was zeichnet das Ruhrgebiet besonders aus?

Das Unperfekte, die Aufbruchstimmung 
und das Werden im größten Ballungsraum 
Europas. Es ist der raue, oftmals noch maro-
de Charme der Industriebauten, die hohe 
Kulturdichte, die bodenständigen Men-
schen und die Verbundenheit untereinan-
der. Diese einzigartige Geschichte der Stein-
kohleära, der Maloche und der Solidarität, 
die einen großen Teil zu unserem Wohlstand 
beigetragen hat. Die Region, aus der auch die 
Montanunion und damit unser heutiges 
Europa entstanden ist. 

Wenn man ehrlich ist, ist der Strukturwandel 

nur bedingt geglückt. Inwieweit können Kultur 

und kreativer Geist die Region weiter nach vor-

ne bringen – als neue DNA des Ruhrgebiets?

Bitte keinen Pessimismus! Haben Sie Ge-
duld und schauen sich doch mal die Ent-
wicklung von Berlin-Kreuzberg, des Prenz-
lauer Berges, von Friedrichshain, der Dresd-
ner Neustadt oder Leipzig-West an. Heute, 
30 Jahre später, zählen diese Stadträume zu 
den kreativsten Biotopen Europas und ha-
ben eine hohe Lebensqualität. Dort sehe ich 
viele Stadträume des Ruhrgebietes spätes-
tens in 20 Jahren auch, denn es hat Ge-
schichte, einzigartige Orte mit Industrie-
architektur und bietet bezahlbare Mieten für 
Künstlerateliers und kreative Wohnzimmer. 

Welche Rolle spielt die erfolgreiche Umset-

zung der Europäischen Kulturhauptstadt – 

RUHR.2010 – vor fast einem Jahrzehnt?

Der Doppelbock von Zollverein auf Augen-
höhe mit dem Pariser Eiffelturm und dem 
schiefen Turm von Pisa! Das war eine klare 
Botschaft, die bei den Menschen im Ruhrge-
biet und in der Welt angekommen ist. Im 
größten Ballungsgebiet Europas leben 
selbstbewusste Menschen, die stolz sind auf 
ihre Geschichte. RUHR.2010 war für mich 
der Impulsgeber für diesen Prozess, der Zeit 
braucht, um seine Wirkung zu entfalten.

Sie selbst sind gebürtiger und bekennender 

Dresdner. Und Sie sind ein kritischer Geist, was 

Ihnen zu DDR-Zeiten nicht gerade genützt hat.

Ja, ich bin ostsozialisiert, in Dresden gebo-
ren. Auf dem Berliner Alexanderplatz habe 
ich meine Kindheit verbracht, und im Prenz-
lauer Berg meine rebellische Jugend. Und 
wenn man nur halbwegs bei Verstand war, 
dann war man gegen das SED-System und 
landete bei den Kirchen oder machte irgend-
was mit Kultur.

Was genau haben Sie gemacht?

Ich habe in einem Jazzclub auf den Hacke-
schen Höfen angefangen, konnte nach Ver-
weigerung des Dienstes mit der Waffe nicht 
studieren, aber eine Ausbildung machen. 
Danach bin ich im einzigen Arthaus-Kino 
Ostberlins gelandet, dem Babylon. 80 Pro-
zent der Kolleginnen und Kollegen hatten 
Ausreiseanträge gestellt. Ein Ort der Anders-
denkenden, an dem wir nicht nur Fassbin-



werbungsteam und Bürgerschaft ge-
setzt, haben per Bürgerentscheid die 
Bürgerschaft gefragt, ob sie die Kul-
turhauptstadtbewerbung überhaupt 
wolle. Das Risiko erschien hoch.

Doch mit unserer Devise „Mit den 
Leuten oder gar nicht“ haben wir 
uns gezwungen, so transparent wie 
möglich zu sein. Die Menschen ha-
ben das honoriert: 74,2 % Zustim-
mung. Ich meine, das ist ein Ansatz, 
der in Europa insgesamt an Kraft ge-
winnen sollte. Ohne echte Beteili-
gung verliert Politik- und Entwick-
lungsarbeit heute zunehmend an 
Glaubwürdigkeit, ist Transforma-
tion durch Kultur undenkbar.

i
Thomas Zenker ist Oberbürger-
meister der Großen Kreisstadt 

Zittau, die sich stellvertretend für die 
Dreiländerregion Oberlausitz gemein-
sam mit Partnern in Tschechien und 
Polen um den Titel „Europäische Kul-
turhauptstadt 2025“ beworben hat. Bei 
„KulturInvest!“ nimmt er an der Dis-
kussion „Alles im Fluss: Wer transfor-
miert hier eigentlich wen?“ teil (8.11. 
um 14.15 Uhr im Themenforum „Cultu-
ral Transformation“). In Halle 5 präsen-
tiert sich Zittau zudem als Aussteller.

Landesresidenz. So lautet die Selbst-
beschreibung, wenn Zittauer Marke-
ting erfolgreiche Transformation 
vorwegnimmt und Herausforderun-
gen ausblendet.

Unsere größten Sorgen sind Be-
völkerungsschwund und mangelnde 
Identifikation. Es fehlt nicht an Stolz 
auf die Heimat, aber er kommt nicht 
selten eher trotzig-verletzt daher und 
schmälert so Kraft fürs Engagement 
und den Glauben an eine gute Ent-
wicklung.

Auch deshalb bewerben wir uns 
mit der Oberlausitz und unseren 
Nachbarn in Polen und Tschechien 
um den Titel Kulturhauptstadt Euro-
pas 2025. Mit jedem Tag wird unsere 
Außenseiterrolle deutlicher, was 
nicht stört – zielt der Wettbewerb 
doch in Richtung Bedarf. Die EU 
fragt: Wer kann mit dem Titel wirk-
lich etwas erreichen? Wo wird die 
europäische Dimension am deut-
lichsten? Unsere Leistungsfähigkeit 
ist eine andere als die der Metropo-
len, unser Ziel ist ein anderes – aber 
je länger wir daran arbeiten, umso 
passender erscheint der Prozessge-
danke, der dem Wettbewerb inne-
wohnt.

Baukultur. Theater, Kinos, Museen, 
Festivals und Soziokultur mit Ange-
boten in Hülle und Fülle, gern ge-
nutzt von Einheimischen wie Touris-
ten. Sportvereine mit internationa-
len Veranstaltungen, stabiler Mittel-
stand. Ein großes europäisches Flug-
drehkreuz und Ziel des Städtetouris-
mus – Prag –  nur eine Stunde 
entfernt. Ähnlich kurz die Reise zur 

Zittau? Nie gehört. Kulturhaupt-
stadttitel? Was soll das? Wo 

liegt das? Fragen, die sich manchem 
stellen, der zum ersten Mal von uns 
hört.

Stadt im idyllischen Naturpark, in 
der kulturhistorisch bedeutsamen 
Oberlausitz, direkt angrenzend an 
zwei Länder, toller historischer 
Stadtkern, Dörfer mit spezieller 

zum Fußball im Ruhrgebiet. Wie 
zum Beispiel Stadionführungen, 
Events wie DFB-Pokal-Auslosun-
gen, Veranstaltungen mit Spielerper-
sönlichkeiten oder vereinsübergrei-
fende Touren. Die Vermarktung ge-
staltet sich schwerpunktmäßig in 

Form der digitalen Content-Kom-
munikation.

Mit Blick auf die EM 2024 wird 
das gesamte Thema Fußballkultur 
internationalisiert, und die Metropo-
le Ruhr hat die Chance, die Top-Des-
tination zu dem Thema in Deutsch-

land zu werden – „Aufbruch nach 
Europa! Transform the culture!“

i
Axel Biermann ist Chef der Ruhr 
Tourismus GmbH. Beim Kongress 

spricht er am 7.11. in Halle 6: „Fußball-
kultur –  ein touristisches Thema?“ 

weiterer aktueller Tourismus-Trend 
hinzu: Events. Die Reisegründe sind 
zunehmend anlassbezogen und er-
lebnisorientiert – auch hier macht 
der Wunsch nach einmaligen Erleb-
nissen und einzigartigen Momenten 
einen immer größeren Teil der Reise-
motivation aus und rückt in den Fo-
kus der Besucher.

Als gleichermaßen authentischen 
und event-orientierten Inhalt 

hat die Ruhr Tourismus 
GmbH (RTG) das Thema 
Fußball definiert: Dabei 
handelt es sich um ein 
prägnantes Element der 
Ruhrgebiets-Identität, 

mit dem das eigenständi-
ge touristische Profil der 

Metropole Ruhr weiter differen-
ziert und gestärkt wird.

„Im Land der tausend Derbys“ mit 
seiner Vielzahl an erfolgreichen und 
bedeutsamen Fußballclubs ist das 
Thema mehr als anderswo spürbar 
authentisch und emotional aufgela-
den. Durch diese herausragende re-
gionaltypische und authentische Be-
deutung des Fußballs besteht die 
Chance, für die Metropole Ruhr mit 
innovativen digitalen Vermarktungs-
strategien eine Vorreiterrolle einzu-
nehmen und bis zur EM 2024 das 

Nicht ohne Grund findet der 
diesjährige „KulturInvest!“- 

Kongress erstmals nicht in Berlin, 
sondern in der Metropole Ruhr statt 
– die Region gilt mit ihren renom-
mierten kulturellen Veranstaltungen 
wie dem Klavier-Festival Ruhr, der 
Ruhrtriennale oder den Ruhrfest-
spielen als besonders dichte und fa-
cettenreiche Kultur-Landschaft. Zu-
sätzlich gelten Projekte wie die 
Kulturnetzwerke Ruhr (als 
Dachmarke vieler Thea-
ter und Kunstmuseen 
der Region) als Best-
Practice-Beispiele in Sa-
chen Networking und 
Kultur-Marketing. Sie 
untermauern den kulturel-
len Anspruch des Ruhrgebiets.

Der Trend hin zu authentischen 
Inhalten findet im Tourismus konti-
nuierlich mehr Beachtung und wird 
insbesondere bei kulturtouristi-
schen Angeboten von immer mehr 
Besuchern gefordert. Anlässe ohne 
inhaltlichen Bezug, zum Beispiel zur 
Region oder Institution, verlieren an 
Bedeutung. Denn authentische In-
halte haben oftmals einen emotiona-
len, außergewöhnlichen Charakter 
und sind dadurch einmaliger.

Zu dieser Entwicklung kommt ein 

Das Netzwerk der Mittelstädte ist 
bei uns aus historischen Gründen 
sehr ausgeprägt. Die beiden Königs-
städte lagen zu weit entfernt, um im 
Mittelalter direkten Einfluss auf die 
Region zu haben. Handelswege 
mussten geschützt, die Landesinte-
ressen gewahrt werden. Der 
Oberlausitzer Sechsstäd-
tebund wurde zur Regio-
nalmacht und zum Puf-
fer zwischen zwei Rei-
chen, seine Mitglieder 
reich und mächtig, bis 
es einem König zu bunt 
wurde. Die Industrialisie-
rung machte in der Oberlau-
sitz und der Dreiländerregion viele 
Menschen wohlhabend, schuf vor al-
lem in Sachen Textil, Energiesektor 
und Automobilbau tausende 
Arbeitsplätze.

Heute, nach Okkupation, Krieg, 
Vertreibung, Eisernem Vorhang und 
Zusammenbruch der Wirtschaft im 
Ostblock, ist das Hauptthema nicht 
mehr Versöhnung, sondern Koope-
ration: Schon seit den 1990ern 
arbeiten vormalige Kriegsgegner 
wieder eng zusammen. Die Men-
schen vor Ort sind längst Freunde, 

Europa ist der wichtigste Katalysa-
tor für die Entwicklung der Region. 
Seine Vor- und Nachteile sind nir-
gends so deutlich erlebbar wie hier 
an einer der jüngsten Nahtstellen: 
Die Grenzregionen nutzen intensiv 
die europäischen Programme, unse-

re Einwohner sind bis in kleins-
te Detail des Alltags mitei-

nander verbunden. Natür-
lich ärgert viele die Krimi-
nalität, die Drogenszene 
hat zu viele Schlupflö-
cher in drei nationalen 

Zuständigkeiten. Der Um-
gang der jeweiligen Landes-

regierung mit europäischen 
Vorgaben ist zwischen drei Ländern 
herausfordernd. Wir möchten die-
sen spannenden Raum neu entwi-
ckeln, Gemeinden und Städten 
Chancen eröffnen und Menschen 
die Identitätszweifel nehmen. Zu-
dem ergänzt der Wettbewerb ein 
strategisches Großprojekt, das die 
südliche Oberlausitz mit dem tsche-
chischen Großraum Liberec als Ent-
wicklungsachse in die Landesent-
wicklungspläne schreiben wird.

Dabei haben wir immer auf echtes 
Miteinander von Verwaltung, Be-

Gastbeitrag von Thomas Zenker, OB von Zittau: Die Bewerbung der Dreiländerregion Oberlausitz zur Kulturhauptstadt Europas 2025

Blick aufs Rathaus auf dem Zittauer Marktplatz: Gemeinsam mit Partnern 
aus Tschechien und Polen möchte die Stadt stellvertretend für die Dreilän-
derregion Oberlausitz Kulturhauptstadt 2025 werden.    FOTO: DPA 

Ein Ball, 1000 Geschichten: Das Deutsche Fußballmuseum in Dortmund ist einer von zahlreichen Ankerpunkten, die
das Revier zum Fußball-Hotspot Nummer eins in Deutschland machen sollen.   FOTO: DIETER MENNE 

Topreiseziel zum Thema Fußball in 
Deutschland zu werden.

Der Eventcharakter von Fußball-
spielen ist unumstritten und wird 
durch die breite Angebotspalette 
rund um die Partien selber verdeut-
licht. Kulturprogramme, Stadion-
führungen oder „Meet and Greets“ 
mit Spielern sind nur einige der be-
gleitenden Angebote. Dadurch kön-
nen fußballinteressierte Gäste für 
eine Reise in die Metropole Ruhr be-
geistert werden. Und Besucher von 
Fußballspielen sollen motiviert wer-
den, den Aufenthalt zu verlängern.

Dieses Potential zu nutzen ist nun 
die Aufgabe der RTG und ihres im 
Rahmen der Ruhr Konferenz entwi-
ckelten Projekts „RUHR.FUSS-
BALL“. So soll neue Reiseinspira-
tion durch die Umsetzung einer ziel-
gruppenspezifischen, regionalen 
Vermarktungsstrategie zum Besuch 
von Fußballspielen, -stadien sowie 
weiteren Attraktionen zum Thema 
Fußball ausgelöst werden.

Konkret bedeutet dies für das ge-
plante Projekt die Konzeption und 
Bündelung von touristischen Inhal-
ten wie redaktionellen Storys, Testi-
monials von bekannten Spielern, 
Texten, Bildern und Filmen genauso 
wie von Angeboten und Erlebnissen 

Gastbeitrag von RTG-Geschäftsführer Axel Biermann: „Wir wollen das Topreiseziel zum Thema Fußball werden“ 
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Spitze eines universalen Kunstange-
botes im Herzen der Stadt. Sie er-
möglichen jedem einzelnen, Kreativ-
techniken zu erlernen und Kunst 
zum Nulltarif zu erleben. „Creative 
City“ trägt dazu bei, diese Vision in 
die Tat umzusetzen, und junge Leute 
zu Entscheidern bei Kulturprogram-
men zu machen.

Ein tolles Beispiel dafür ist           
Wythenshawe in Süd-Manchester. 
Einst die größte gemeindeeigene 
Wohnsiedlung mit stramm rechter 
Wählerschaft. Die örtliche Bücherei 
bietet dort Kreativprogramme an. 
Anfangs gab es Probleme mit so ge-
nanntem „asozialen Verhalten“ von 
Jugendlichen. Solche Schwierigkei-
ten hat man ins Gegenteil gedreht: 
Man gab den jungen Leuten Räume, 
Unterstützung und Ressourcen. 
Man ermutigte sie dazu, ihr Wohn-
umfeld zurückzuerobern. Mittler-
weile sind viele überrascht, mit wel-
cher positiven Energie dies ange-
nommen wurde. Unter anderem soll 
dies im November mit einem Kultur-
fest umgesetzt werden, das Kulturen 
in aller Welt feiert.

Mit „Creative City“ nutzen wir 
Musik und Künste, um Beziehungen 
und Vertrauen aufzubauen. Kreativi-
tät und Leidenschaft sind die Mittel, 
mit denen junge Leute den notwen-
digen Wandel vorantreiben. Wir hof-
fen, dass die Zukunft bei ihnen bes-
ser aufgehoben ist. 

i
Beth Powell ist Geschäftsführerin 

der „Creative City“ Manchester. 

Bei „KulturInvest!“ referiert sie am 7. 

11. um 12 Uhr in Halle 2 (Umschalter-

halle) zum Thema: „Empowering citi-

zens to improve urban spaces through 

culture and creativity“  (Wie man Bür-

ger ermutigt, städtische Lebensräume 

durch Kreativität zu verbessern). 

Die finanzielle Förderung der 
darstellenden Künste ist seit 

der Wirtschaftskrise drastisch ge-
sunken. Seither hat der Sektor 
Schwierigkeiten, sich zu erholen. 
Opernhäuser und Ballettkompa-
nien in Frankreich, Großbritannien, 
Spanien und Italien entfernen sich 
bereits verstärkt vom traditionellen 
Finanzierungsmodell, bei dem sie 
bis zu 80 Prozent auf staatliche Mit-
tel angewiesen waren und die restli-
chen Einkünfte durch den Karten-
verkauf generiert wurden.

Die neue Formel lautet „30 / 30 / 
30“, bei der jeweils ein Drittel des 
Budgets aus öffentlicher und priva-
ter Hand sowie dem Kartenverkauf 
stammt. Wenn Kulturinstitutionen 
öffentliche Subventionen verlieren, 
sind sie oft gezwungen, sich ver-
stärkt auf den Ticketverkauf zu kon-
zentrieren. Um die Einkünfte daraus 
und die kapazitäre Auslastung zu 
maximieren, wird daher bei der Sai-
sonplanung eher auf etablierte 
Opern- und Ballettinszenierungen 
sowie auf bekannte Besetzungen ge-
setzt. Als Konsequenz kann riskan-
teren Werken und jungen aufsteigen-
den Künstlern immer seltener eine 
Chance geboten werden.

„Fedora – The European Circle of 
Philanthropists of Opera and Ballet“ 
ist eine gemeinnützige Organisation, 
die dieser Dynamik entgegenwirkt. 
Zusammen mit ihrem Netzwerk von 
85 Kulturinstitutionen sowie Privat- 

nationalen Kulturinstitutionen ko-
produziert wurden.

Eine Herausforderung für solche 
internationalen Projekte ist 

aber weiterhin, Förder-
mittel über Länder-

grenzen hinweg zu 
sammeln. Trotz der 
europäischen 
Währungsunion 
sind die Steuer-
erleichterungen 

für Spenden in den 
einzelnen Ländern 

nach wie vor sehr unter-
schiedlich geregelt. Daher 

entwickelt Fedora in Zusammen-
arbeit mit den Netzwerken „Transna-
tional Giving Europe“ und „Com-
mon Goal“ ein Online-Spendensys-
tem, das ab 2020 vereinfachte grenz-
überschreitende Online-Spenden 
möglich machen soll. Dieses Pilot-
projekt wird zukünftig dem gesam-
ten europäischen Non-Profit Sektor 
die Wege für europaweites Fundrai-
sing ebnen und die private Unterstüt-
zung von Kulturprojekten in Europa 
stärken.

i
Edilia Gänz ist Direktorin der ge-

meinnützigen Plattform „Fedora“ 

mit Sitz in Paris, die seit 2014 Oper und 

Ballett unterstützt und auf Veränderun-

gen in der Finanzierung vorbereitet. Bei 

„KulturInvest!“ referiert sie am 7.11. 

um 14 Uhr in Halle 2 (Schalterhalle) 

über neue Finanzierungsmodelle.

und Firmenspendern in 21 Ländern 
schafft Fedora ein Umfeld, das öf-
fentliche Subventionen, Philanthro-
pie und Publikum vernetzt.

Dies geschieht durch 
den jährlichen privatfi-
nanzierten Fedora-
Preis-Wettbewerb 
(150 000 Euro für 
neue Opernwerke, 
100 000 Euro für 
neue Ballettwerke, 
50 000 Euro für Bil-
dungsprojekte, und 
50 000 Euro für digitale 
Projekte), der innovative 
und bahnbrechende Opern- und 
Ballettkoproduktionen fördert und 
ihnen eine europäische Plattform 
bietet. Dank der Ko-Finanzierung 
des Programms „Kreatives Europa“ 
der Europäischen Union kann Fedo-
ra außerdem mit digitalen Ansätzen 
wie Online-Abstimmungs- und 
Crowdfunding-Tools gerade auch 
jüngere Zielgruppen erreichen und 
in die Entstehungsphase der Projek-
te einbeziehen.

Um das Risiko dieser neuen Wer-
ke zu teilen und ein möglichst gro-
ßes Publikum in unterschiedlichen 
Ländern zu erreichen, kommt dem 
Format der Ko-Produktion eine 
wichtige Bedeutung zu. Seit 2014 
hat Fedora dank privater Fördermit-
tel bereits 1,3 Millionen Euro in 13 
neue Opern- und Ballettwerke inves-
tieren können, die von über 60 inter-

Zum Glück überwiegen noch So-
lidarität und Toleranz, aber die Emo-
tionen schlagen hoch. Seit dem Bre-
xit-Votum beobachten wir Rekord-
zahlen von Hassverbrechen. Wir ha-
ben eine nationale Regierung, die 
eine feindliche Umgebung für Mig-
ranten erzeugt. Ein „Kulturkampf“ 
mit Themen wie Transgender-Rech-
ten wird befeuert. Es ist eine gefährli-
che Zeit für Minderheiten.

Die Kunst ist ein vitales Mittel, um 
gegen diese dunklen Mächte 

anzukämpfen. Die Projek-
te von „Creative City“ 

schaffen magische 
Momente des Selbst-
bewusstseins und 
der Gemeinsam-
keit. Wir befeuern 

einen Bewusstseins-
wandel – vom Abhän-

gigen zur selbstbestimm-
ten Person.

Gerade junge Leute wissen, wie 
sich Bevormundung anfühlt. In 
einem Vorort von Manchester treibt 
„Creative City“ daher ein Pionier-
Projekt voran. Mehr als 50 junge 
Leute haben in einem Örtchen na-
mens Tonge with The Haulgh ihr in-
dividuelles Manifest des Wandels er-
stellt: Mehr Basisdemokratie, mehr 
Einflussmöglichkeiten, mehr lokale 
Mitbestimmung. Sie haben gerade 
ein Programm namens „Community 
Slice“ gestartet, das die Teilhabe an 
der lokalen Finanzplanung ermög-
licht. Diese jungen Innovatoren la-
den alle Jugendlichen im Ort zur Dis-
kussion darüber ein, wie lokale Bud-
gets verwendet werden sollen. Ein 
örtlicher Geldgeber unterstützt uns.

Öffentliche Büchereien sind ande-
re wichtige Partner. Es geht längst 
nicht mehr nur um Bücher: Man-
chesters Bibliotheken bilden die 

Ich glaube daran, dass Kunst ein 
Instrument der Stärke ist. Doch 

nicht jeder hat Zugang dazu. Meine 
Arbeit besteht darin, das Ungleich-
gewicht zu beseitigen. Die Organisa-
tion, die ich leite – „Creative City“ – 
hat ihre Wurzeln in Manchester, wie 
viele radikale Dinge.

Manchester war die erste Indust-
riestadt der Welt. Im 18. Jahrhundert 
wurde sie zum Herzstück der Revo-
lution der roten Schornsteine, und 
das veränderte die Welt. Im 
Lauf des 20. Jahrhunderts 
trafen der Niedergang 
der Textilindustrie 
und des verarbeiten-
den Gewerbes so-
wie die Schließung 
von Hafenanlagen 
und Bergwerken den 
Großraum mit voller 
Härte. In den 1980er-
Jahren bestimmten Armut 
und Kriminalität das Bild.

Daraus aber ging Manchester als 
Symbol für postindustrielle Erneue-
rung hervor. Als global aufgestellte 
Metropole mit einer Ökonomie des 
Wissens. Ja, Manchester ist heute 
wieder eine reiche Stadt. Aber eine 
Stadt von tiefer Ungleichheit.

Mehr als ein Drittel der Kinder 
lebt in Armut. Mehr als 43 Prozent 
der Wohngegenden gelten als hoch-
gradig benachteiligt. Eine stadtweite 
Infrastruktur von „Tafeln“ musste 
aufgebaut werden, um Notpakete 
mit Essen an verzweifelte Familien 
zu liefern. Wohnungslose sterben in 
unseren Straßen. Der Sparkurs der 
nationalen Regierung fordert seinen 
Tribut. Die Macht liegt in den Hän-
den von Wenigen. Menschen, die 
sich machtlos fühlen, sind anfälliger 
dafür, gegeneinander ausgespielt 
und radikalisiert zu werden. 

Symbol für postindustrielle Erneuerung, aber auch eine Stadt von tiefer Ungleichheit: So sieht Beth Powell Man-

chester. Mit dem Projekt „Creative City“ setzt sie innovative und integrative Projekte um.   FOTO: GETTY 

Zu den Tätigkeiten von „Fedora“ gehören auch privatfinanzierte Wettbewerbe. Einer der Preisträger 2019: Die Oper 

„Denis & Katya“ (Szenenfoto), koproduziert von der Opera Philadelphia, dem Music Theatre Wales und dem Opéra 

Orchestra National Montpellier.   FOTO: OPERA PHILADELPHIA 

Beth Powell, Geschäftsführerin der „Creative City“ Manchester, über Probleme und Chancen einer Industriestadt im Wandel

Edilia Gänz von der gemeinnützigen Organisation „Fedora“ über alternative Finanzierungsmodelle für Oper und Ballett
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ob Bad Ischl mit dem Salzkammer-
gut 2024 EU-Kulturhauptstadt wird. 
Die begleite ich aktuell im Wettbe-
werb in Österreich.

Das Kulturhauptstadtjahr liegt fast ein 
Jahrzehnt zurück. Wie hallt es nach?
Das soll im nächsten Jahr bei ver-
schiedenen Veranstaltungen be-
wusst gemacht werden. Wir sind ge-
rade dabei, die Auftaktveranstaltung 
für 2020 auf Zollverein zu konzipie-
ren. Der Oberbürgermeister der 

Stadt Essen hat einem kleinen Team 
bei der Stiftung Zollverein den Auf-
trag erteilt.

Wann genau wird das sein?
Am 10. Januar, exakt zehn Jahre 
nach dem damaligen Auftakt im 
Schnee. Aber zurück zur Eingangs-
frage: Die Kulturhauptstadt hat vie-
les erreicht. Zum Beispiel den Tou-
rismus gesteigert. Essen hat jetzt 
über 1,4 Millionen Übernachtun-
gen, vor der Kulturhauptstadt waren 
es unter einer Million. Zollverein 
hatte vorher unter einer Million, 
jetzt 1,6 Millionen Besucher. Das 
kam nicht allein durch die Kultur-
hauptstadt, aber sie war ein Turbo. 
Der gezeigt hat: Wenn wir in der 
Metropole Ruhr etwas zusammen 
machen, dann wird es besser.

Was denn noch, zum Beispiel?
Die Ruhrkunstmuseen. Urbane 
Künste Ruhr. Die Ruhrbühnen.     
ECCE, die Kulturwirtschaftsinstitu-
tion im Dortmunder U. Oder: Jedem 
Kind ein Instrument. Die Zahl der 
Musikschüler hat sich allein in Es-
sen von 5000 auf 10 000 verdoppelt. 
Aber das Entscheidende ist: Das Be-
wusstsein dieser Landschaft hier hat 
sich verändert. Man hat eine hohe 
Wohn- und Lebensqualität, Kultur 
und Grün. Deswegen wünsche ich 
mir sehr, dass der Öffentliche Nah-
verkehr nachzieht und dass der 
Sprung in eine neue Mobilität inten-
siver geplant und umgesetzt wird. 
Zum Beispiel durch ein Projekt wie 
die Olympischen Spiele 2032 an 
Rhein und Ruhr.

Um so dann tatsächlich zu einer Met-
ropole zusammenzuwachsen?
Genau. Bislang ist das ja eher ein 
Versprechen. Wenn wir die Investi-
tionen von Bund, Land und Kom-
munen gemeinsam richtig steuern, 
kann der Wandel in eine neue Mobi-
lität des 20. Jahrhunderts gelingen. 
Mit der Elektromobilität, mit einem 
verbesserten Nahverkehr, und 
gleichzeitig leisten wir einen elemen-
taren Beitrag zum Klimaschutz. Das 
ist die große Aufgabe der nächsten 
zehn Jahre, auch im Verbund mit 
den Energieunternehmen, die ihre 
Konzernzentralen hier haben.

Nun schneiden das Ruhrgebiet, zumin-
dest aber bestimmte Regionen wie 
Emscher-Lippe, in diesen berühmten 
Rankings stets schlecht ab. Auch 
ernstzunehmende Studien besagen, 
dass sie regelrecht abgehängt wer-
den. Was empfiehlt der Strategiebera-
ter Oliver Scheytt?
Diese Studien greifen fast immer ein-

Professor Oliver Scheytt über sein Lebenswerk, die Kulturhauptstadt, Olympia 2032 und das dringend nötige Mobilitätskonzept

Lieber Herr Scheytt, Sie sind gebürti-
ger Kölner…

… ja, aber schon in meinem ersten 
Lebensjahr nach Essen gekommen. 
Mein Vater war damals Organist am 
Altenberger Dom und wurde dann 
in Essen Kirchenmusiker.

Der Kabarettist Torsten Sträter be-
grüßt seine Gäste oft mit der Frage 
„Was bedeutet Heimat für Sie?“ Die 
Frage würde ich gern ausborgen.
Meine Heimat ist das Ruhrgebiet, 
auch meine Heimatstadt Essen. Eine 
zweite Heimat gibt es auch: das Salz-
kammergut, wo meine Familie ein 
Haus besitzt. Heimat hat mit all die-
sen Dingen zu tun: Sprache, Kulina-
rik, Musik, Gerüche, die Lebenswei-
se der Menschen. Heimat ist da, wo 
ich mich nicht erklären muss.

Als Träger des Bundesverdienstkreu-
zes und anderer Titel wissen Sie, wie 
sich Auszeichnungen anfühlen. Was 
bedeutet Ihnen die Ehrung für Ihr Le-
benswerk als „Kulturmanager des 
Jahres 2019“?
Eigentlich habe ich gedacht: Dafür 
bist du mit 61 doch noch zu jung! 
(lacht) Aber ich war auch in meiner 
Klasse der Jüngste. Und der jüngste 
Kulturdezernent Deutschlands, mit 
35. Allerdings gehört Zollverein zu 
meinem Lebenswerk. Und so verbin-
den sich dort die Themen, mit denen 
ich mich seit vielen Jahren beschäfti-
ge: Kunst, Kultur, Wirtschaft und 
Markenbildung. Die Auszeichnung 
bedeutet mir sehr viel, denn es ist der 
erste Preis, der meine Arbeit in ihrer 
ganzen Bandbreite würdigt.

Sie werden die Auszeichnung am 
7. November auf dem Welterbe Kultur-
verein entgegennehmen. Ein echtes 
Heimspiel. Welchen Stellenwert hat 
Zollverein heute für das Ruhrgebiet?
Es ist das Wahrzeichen. Und es hat 
mit dem Ruhr Museum auch die Ins-
titution, in der man die Entwicklung 
der Metropole Ruhr über die Jahr-
hunderte sehr gut nachvollziehen 
kann. Als ich mich 1993 im Rat der 
Stadt Essen vorgestellt habe, habe 
ich gesagt: Essen wird mit dem Ruhr-
gebiet identifiziert, aber das Ruhrge-
biet nicht automatisch mit Essen. 
Wenn wir Essen voranbringen wol-
len, dann geht das nur, wenn man 
das ganze Umfeld mitdenkt.

Essen für das Ruhrgebiet, der Satz 
spiegelt es wider.
Genau. Das Konkurrenzdenken, 
das im Fußball ausgeprägt sein soll 
und darf, habe ich immer wieder ver-
sucht zu überwinden. Man hat eine 
Fülle von Möglichkeiten in einem 
Radius von einer halben Stunde An-
fahrt, das ist einfach irre.

Wenn von Ihrem Lebenswerk die Rede 
ist, wieviel Anteil hat RUHR.2010?
Ganz großen. Von 2001 bis 2010 ha-
ben wir das vorbereitet, ab 2007 zu-
sammen mit Herrn Pleitgen, das war 
eine wunderbare Erfahrung in mei-
nem Leben.  Seit 2011 bin ich Bera-
ter von Kulturhauptstädten. Das 
Thema zieht sich durch mein Leben. 
Eigentlich will ich das nun etwas re-
duzieren. Das entscheidet sich am 
12. November, dann wird klar sein, 

zelne Städte heraus. Es müsste gelin-
gen, dass München nicht mit Essen, 
Dortmund, Bochum oder Gelsenkir-
chen verglichen wird, sondern mit 
der Metropole Ruhr. Das Ruhrgebiet 
würde viel besser dastehen. Das 
zweite Problem ist … (zögert) … das 
werden Sie natürlich nicht schrei-
ben …. dass auch unsere Medien-
landschaft traditionell darauf ange-
legt ist, die Region aufzuteilen. Das 
fängt beim WDR an und hört bei der 
FUNKE Mediengruppe auf. Auch 
wenn wir natürlich nicht verhehlen 
dürfen, dass es auch schwierige Städ-
te und Stadtteile gibt. Wir haben nun 
einmal eine polyzentrische Struktur.

Nun bilden Medien Realitäten ab. Und 
die Realität im Ruhrgebiet sind oft 
Egoismen und Kirchturmdenken. Ist 
das nicht das eigentliche Problem?
Es gibt eine Vielzahl von Gründen. 
Johannes Rau hat mal zu mir gesagt: 
Oliver, wir werden doch nicht zulas-
sen, dass es einen „Oberbürgermeis-
ter Ruhrgebiet“ gibt. Da hätte doch 
der Ministerpräsident nur noch die 
Hälfte zu sagen. Umso trauriger, dass 
jetzt der Regionalplan so hakt. Mei-
ne Güte!

Da müssen Ihnen doch, pardon, noch 
mehr graue Haare wachsen als ohne-
hin vorhanden…
(lacht laut) Ja, die Frage ist doch: 
Wer stellt die Power zur Verfügung?

Wenn Sie ein Unternehmen beraten, 
dann können Sie sagen: Jungs, an den 
Schrauben müsst ihr drehen. Aber bei 
einer ganzen Region?
Tja, wie soll man das schaffen? In-
dem das Land und mächtige Ruhr-
Bürgermeister und Institutionen sa-
gen: Wir regeln das anders. Da muss 
ein Gesetz erlassen werden, damit 
der Nahverkehr in eine für die kom-
plette Infrastruktur verantwortliche 
Gesellschaft überführt wird. Nicht 
nur in eine Tarifgemeinschaft wie 
den VRR.

Haben Sie Hoffnung?
Derzeit noch wenig, doch im Kiel-
wasser eines großen Projekts wäre es 
vorstellbar, wie eben zum Beispiel 
Olympia. Die IBA hat es ja auch ge-
schafft. Da haben auch Leute gesagt: 
Wieso denn den Gasometer erhal-
ten? Wieso denn Zollverein? Und 
jetzt ist es Weltkulturerbe.

Mit Blick auf Hamburg oder München: 
Glauben Sie, dass es für Olympia im 
Ruhrgebiet eine Mehrheit gäbe?
Wenn man die vorhandenen Mög-
lichkeiten nutzt, dann können wir 
konkurrieren. In Kombination mit 

Investitionen in die mobile Infra-
struktur wüsste jeder Bürger: Wir ha-
ben was davon. Mit Olympia hätte 
man das Geld dafür.

2013 standen Sie in Peer Steinbrücks
Schattenkabinett. Bedauern Sie, dass
Sie damals nicht Kulturstaatsminister
geworden sind?
Ich war hin und her gerissen. Zu 
dem Zeitpunkt war ich ja auch 
schon selbstständig und erfolgreich 
gestartet. Da war es schon eine Über-
legung: Soll ich wieder in die Müh-
len der Politik und Verwaltung? Das 
Amt in Berlin hätte schon einen gro-
ßen Reiz ausgeübt. Aber ich bin ins-
gesamt sehr glücklich über meinen 
Weg. Insofern: kein Bedauern.

Sie haben von Jugend an Klavier und
Cello gespielt. Kommen Sie eigentlich
heute noch dazu?
Ja, tatsächlich, gestern habe ich fast 
zwei Stunden Klavier gespielt! Ich 
arbeite mit einem Akkordeonisten 
zusammen an einem Tangoprojekt. 
Mit der Musik der 1920er-Jahre, 
auch Schlager und Operette, habe 
ich mich auch beschäftigt. Da bas-
teln wir gerade an einem Programm.

Welche Bedeutung hat aus Ihrer Sicht
der „KulturInvest!“-Kongress für das
Ruhrgebiet, und auch für den Kultur-
markt?
In Berlin hat er große Aufmerksam-
keit gebracht für den Dialog zwi-
schen Kultur und Wirtschaft, zwi-
schen Kreativen und Sponsoren. 
Das ist die einzige Plattform, wo sich 
diese beiden Welten regelmäßig die 
Bälle zuwerfen. Das ist einmalig. Ich 
freue mich sehr, dass der Kongress 
erstmals auf Zollverein stattfindet, 
weil gerade dort die Wirtschaft ver-
treten ist, mit ihren Hubs und digita-
len Agenturen. Weil wir dort Kultur-
wirtschaft haben, in Form von De-
sign – Red Dot. Zollverein ist der 
richtige Ort dafür. Das ist wichtig: 
Kunst ist nicht etwas Abgehobenes, 
sondern es geht um Lebenswelten. 
Gerade auf Zollverein, wo die Arbeit 
die Menschen und die Natur ausge-
beutet hat: Kultur fragt nach der Le-
bensweise. Sie fragt: Wie können wir 
eine andere Lebenswelt erzeugen?

                     Interview: Frank Grieger 

Auszeichnung fürs Lebenswerk: Professor Dr. Oliver Scheytt.   FOTO: FUNKE FOTO SERVICES, STEFAN AREND 
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Zumindest in puncto Gewicht stellt 
sie den Academy Award locker in 
den Schatten: Die 23 Zentimeter ho-
he Bronzestatue „Aurica“ der Euro-
päischen Kulturmarken-Awards 
wiegt drei Mal soviel wie der be-
rühmte „Oscar“. Auch in diesem 
Jahr erhalten sämtliche Preisträger 
eine Aurica, zu Deutsch: Die Golde-
ne. Dass „Aura“ und „Heureka“ im 
Namen mitschwingen, ist gewiss 
kein Zufall.

Laut Veranstalter steht die Skulp-
tur für die Exzellenz, Attraktivität 
und Vielfalt des europäischen Kul-
turmarktes und versinnbildlicht die 
wertvolle Vermittlungsarbeit der 
europäischen Kulturanbieter und 
das herausragende Engagement 
europäischer Kulturförderer.

Entworfen hat „Aurica“ das Stu-
dio Berliner NICE Creative GmbH. 
Und die Berliner Bildgießerei Her-
mann Noack stellt die begehrten 
Preisskulpturen auch in diesem Jahr 
in einem aufwendigen Bronzeguss-
verfahren für die Preisträgerinnen 
und Preisträger 2019 her. Unter an-
derem steht die Skulptur bereits in 
den Staatlichen Kunstsammlungen 
Dresden, im Museo Guggenheim 
Bilbao sowie dem Institut du monde 
arabe und dem Palais de Tokyo in Pa-
ris. In München ging sie an das 
Faust-Festival und die Mercedes-
Benz Bank. Das Mahler Chamber 

Der Europäische Kulturmarken-Award geht seit 2006 an kulturelle Trendsetter. Verleihung im Rahmen von „KulturInvest!“

Von Aristoteles bis Abba, von 
Shakespeare bis zu den Sex Pistols: 
Die Werte, die unseren Kontinent 
prägen, könnten widersprüchlicher 
kaum sein. Aber gerade aus dem Hu-
mus der Vielfältigkeit wächst die 
Saat einer weltoffenen und toleran-
ten europäischen Kultur. Europäi-
sche und regionale Kultur wird in 
den Regionen und Städten lebendig 
und in deren zahlreichen Museen, 
Theatern und Festivals erlebbar. Pro-
fessionelles Kulturmanagement, äs-
thetische und effiziente Markenpfle-
ge sowie die Kooperationen mit 
Wirtschaftsunternehmen zum 
gegenseitigen Nutzen sichern die 
notwendigen Rahmenbedingungen.

1254 Bewerbungen

Der Europäische Kulturmarken-
Award hat sich seit seiner Premiere 
2006 zum Ziel gesetzt, den europäi-
schen Kulturmarkt mit der Aus-
zeichnung dynamischer Kulturpro-
jekte und außergewöhnlicher Per-
sönlichkeiten zu stimulieren. Mit 
1254 eingereichten Bewerbungen 
hat sich der Wettbewerb in den ver-
gangenen Jahren zum wohl avan-
ciertesten Kulturpreis in Europa ent-
wickelt. Mit seinen acht Kategorien 
richtet er sich an Kulturanbieter, kul-
turfördernde Unternehmen, Stiftun-
gen, Kommunen, Tourismusregio-
nen und Medien.

Dank der ehrenamtlichen Beteili-
gung von 42 namhaften Juroren aus 
Kultur, Wirtschaft, Politik und Me-
dien sowie von über 50 Partnern und 

Sponsoren konnte der 
Europäische Kultur-
marken-Award in den 
letzten 13 Jahren mit 
der Vergabe von 72 
Awards an Institutio-
nen und Unternehmen 
sowie an 16 herausra-
gende Kulturmanager 
wesentliche Impulse für 
den europäischen Kul-
turmarkt setzen.

Roter Teppich auf

dem Welterbe

In diesem Jahr werden die Awards 
erstmals im Ruhrgebiet verliehen, 
und zwar am Donnerstag, 7. Novem-
ber, bei der Kulturmarken-Gala 
„Night of Cultural Brands“. Dann 
rollt Veranstalter „Causales“ auf 
dem UNESCO-Welterbe Zollverein 
den roten Teppich für die Helden der 
Kulturszene aus. Diese treten die 
Nachfolge von bedeutenden Prota-
gonisten wie „Berlinale“-Macher 
Dieter Kosslick an, der im vergange-
nen Jahr für sein Lebenswerk ausge-
zeichnet wurde.

Geehrt werden vor 
erwarteten 
650 Ent-
schei-

dungsträgern aus Kultur, Wirtschaft, 
Politik und Medien die dynamischs-
ten Kulturprojekte, die engagiertes-
ten Kulturförderer, die Trendsetter 
beim Stadtmarketing und Kulturtou-
rismus sowie die innovativsten Kul-
turmanagerinnen und Kulturmana-
ger des europäischen Kulturmark-
tes. Eröffnet wird die Gala von Mi-
chelle Müntefering, Staatsministe-
rin für kulturelle Angelegenheiten 
im Auswärtigen Amt, die ihren 
Wahlkreis in Herne hat.

Aftershow-Party mit Elektrosounds

Nach der Preisverleihung der 
Kulturmarken-Awards in 

Halle 12 ist in Halle 5 für 
Kongressteilnehmer 

sowie alle Preisträ-
ger, Bewerber, 

Juroren, Refe-
renten, Mo-
deratoren, 
Partner so-
wie gelade-
ne Gäste 
aus Kultur, 
Wirtschaft, 

Politik und 
Medien eine 

große After-
show-Party ge-

plant. Dort gibt es 
dann neben kulinari-

schen Spezialitäten und 
Beethoven-Remixes von 

Elektro-Klangkünstlern  reich-
lich Raum zum Netzwerken. 

Die Goldene 
geht an 

sämtliche 
Preisträger 

Preisskulptur „Aurica“ 

wurde schon 

72-mal verliehen

Orchest-
ra erhielt 
den Award 
ebenso wie 
„Märchen-
land – Deut-
sches Zentrum 
für Märchen-
kultur“. Preis-
träger aus 
dem Re-
vier sind 
u.a. das 
Dort-
munder 
U und 
die Ruhr 
Tourismus 
GmbH in 
Oberhau-
sen.

Als Perso-
nen ausge-
zeichnet wurden 
u.a. Dieter Koss-
lick, Jürgen Flimm 
und Professor Dr. 
Thomas Girst sowie 
die europäischen 
Kulturmanagerin-
nen Hedy Graber in 
Zürich, Amelie Deu-
flhard in Hamburg 
und Frances Morris, 
Direktorin der Tate 
Modern in London.

Bislang neun Awards gingen nach NRW

Der Europäische Kulturmarken-
Award ehrt die Besten der Besten des 
europäischen Kulturmarktes in acht 
Kategorien, darunter die Kulturmar-
ke, Trendmarke, Kulturmanager und 
Kulturmanagerinnen, Kulturinvestor, 
Bildungsprogramm, die Kulturtouris-
musregion, der Preis für Stadtkultur 
und der Preis für Medienkultur.

Unter den Preisträgern waren bis-
lang neun Projekte und Personen aus 
dem Ruhrgebiet: darunter 2010 in der 
Kategorie „Europäische Kulturmar-
ken“ RUHR.2010, 2012 das Beetho-

venfest Bonn und 2016 das Dortmunder U.
In der Kategorie „Europäische Trendmarke“ wur-

den die Ruhrkunstmuseen (2013) und die Junge Ton-
halle Düsseldorf (2015) prämiert, als „Europäischer 
Kulturinvestor“ die Bayer Kultur (2011). Der Titel 
„Europäische Kulturtourismusregion“ ging 2014 an 
die Ruhr Tourismus GmbH und 2017 an Tourismus 
NRW (mit dem Projekt „# urbanana“). Europäischer 
Kulturmanager des Jahres wurde 2009 Karl Jansen, 
Kulturdezernent der Stadt Duisburg. 

Die Köpfe hinter dem Kulturpreis

Initiator   ist der Kulturmanager Hans-Conrad Walter 
mit seiner Agentur „Causales“ aus Berlin.  Walter 
bündelt die Kräfte von über 50 Unternehmen und 
Medienpartnern, um die Finanzierung von Europas 
avanciertestem Kulturpreis zu sichern. Dazu gehö-
ren unter anderem die Stiftung Zollverein, die Wirt-
schaftsprüfer von RSM, Bayer Kultur, der Software-
hersteller SAP, der Sicherheitsdienstleister Securitas, 
der Energieriese E.ON und die Innogy-Stiftung aus 
Essen, die AVL-Foundation sowie die Medienunter-
nehmen Deutsche Welle TV, Arte und die FUNKE 
Mediengruppe. In diesem Jahr wird der Wettbewerb 
erstmalig von Ministerium für Kultur und Wissen-
schaft des Landes NRW gefördert.

2016 ging der Kulturmarkenaward ans Dortmunder U.  FOTOS: CAUSALES 

Die Preisverleihung der Europäischen Kultur-
marken-Awards ist Höhepunkt des „Kultur-     
Invest!“-Kongresses, der am 7. und 8. Novem-
ber 2019 auf dem UNESCO-Welterbe Zollver-
ein stattfindet und Teilnehmer aus ganz Europa  
zusammenführt.

Auf dem Online-Portal www.kulturmarken.de 

kann man sich für den diesjährigen Kongress 
und die Preisverleihung auf Zollverein anmel-
den. Das Zwei-Tages-Ticket kostet etatmäßig 
773,50 Euro, das Ein-Tages-Ticket 404,60 Euro. 
So lange der Vorrat reicht, kann man zudem für 
94,01 Euro ein Ticket für die Preisverleihung 
der Europäischen Kulturmarken-Awards er-
werben (mit Aftershow-Party, Buffet und kos-
tenfreien Getränken), um so Teil der illustren 
Gästeschar zu werden.

Achtung: Dank Landesförderung erhalten Teil-
nehmer aus NRW ein Zwei-Tages-Ticket für 
den ermäßigten Preis von 538,20 Euro. Buchen 
kann man auch dieses bis zum 7. November 
unter www.kulturmarken.de. Im Kongressticket 
inbegriffen sind die Einladung zur Opening 
Party am 6. November, eine Führung durchs 
Ruhr Museum, der Zugang zu sämtlichen The-
menforen, ein „Meet & Match“ am 7. Novem-
ber von 17.15 bis 19 Uhr in Halle 5, die Einla-
dung zur Preisverleihung der Kulturmarken-
Awards innerhalb der „Night of Cultural 
Brands“ am 7. November sowie eine persönli-
che Kongressmappe, Mittagsbuffet, Kaffee und 
Kuchen. Und  zudem der Online-Zugriff auf al-
le Vorträge.

Hier gibt es die Tickets 
für Kongress und Gala 
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Die große Gala der Kulturmarken
22 Nominierungen – acht Sieger: Am 7. November 2019 werden im Rahmen der „Night of Cultural Brands“ 

auf dem UNESCO-Welterbe Zollverein in Essen die Europäischen Kulturmarken-Awards verliehen

Innerhalb des 14. Europäischen Kulturmarken-Awards wurden 105 Wett-
bewerbsbeiträge aus Deutschland, Frankreich, Holland, Kroatien, Litauen, 
Österreich, Tschechien und der Schweiz eingereicht. Am 26. September 
nahm die 42-köpfige Expertenjury aus Kultur, Wirtschaft und Medien auf 
UNESCO-Weltkulturerbe Museumsinsel Berlin 22 Nominierungen für die 
diesjährige Preisverleihung vor. Die Preisträger werden auf der Kulturmar-
ken-Gala „Night of Cultural Brands“ am 7. November 2019 auf dem 
UNESCO-Welterbe Zollverein in Essen bekanntgegeben und geehrt – fünf 
Nominierte kommen aus Nordrhein-Westfalen.

Die Nominierten in den acht Kategorien

für den 14. Europäischen Kulturmarken-Award

In der Kategorie „Europäische Kulturmarke des Jahres 2019“ nominierte die 
Jury die Staatlichen Schlösser und Gärten Baden-Württemberg, die Bremer 
Jazz-Fachmesse jazzahead!, die auch ein großes Festival organisiert, und 
das Jubiläumsprogramm „100 jahre bauhaus“. 

Chancen, die „Europäische Trendmarke des Jahres 2019“ zu werden, haben 
die whitebox Kultur mit dem Festival „Out Of The Box“, das Historische 
Museum der Pfalz mit #strangethingschallenge (mit kuriosen Museumsex-
ponaten) und das Berliner „STEGREIF.orchester“, das die Aufführungspra-
xis klassischer Musik revolutioniert hat.

Für die Auszeichnung als „Europäische/r Kulturmanager/in des Jahres 2019“ 
wurden Dr. Gabriele Minz (Geschäftsführerin Young Euro Classic), Bene-
dikt Stampa (Intendant des Festspielhauses Baden-Baden) und Hedwig Fi-
jen (Direktorin der Nomadenbiennale Manifesta) nominiert (siehe unten).

Für den Preis „Europäischer Kulturinvestor des Jahres 2019“ benannte die 
Jury das Atelier Türke Messedesign mit dem Projekt „Revolte! – Creative 
Urban Art“, die Art Stations Foundation mit dem MUZEUM SUSCH und 
Fedora – The European Circle of Philanthropists of Opera and Ballet.

Über eine Nominierung in der Kategorie „Europäisches Bildungsprogramm 

des Jahres 2019“ dürfen sich freuen: das Cölner Barockorchester mit „# in 
the Bubble?“, die Deutsche Gesellschaft e.V. mit dem Projekt „Erbe, Tradi-
tion, Moderne – Europäischer Kultur- und Wissenstransfer durch Wander-
gesellen“ und „JeKits – Jedem Kind Instrumente, Tanzen, Singen“.

Im Rennen um die „Europäische Kulturtourismusregion des Jahres 2019“ 
sind: das Kulturland Brandenburg, Saalfelden / Leogang und Südmähren.

Für den im deutschsprachigen Raum ausgeschriebenen „Preis für Stadtkul-

tur 2019“ wurden die Stadt Krefeld mit dem „Krefelder Perspektivwechsel“, 
die Stadt Bad Oldesloe mit dem KuB (Kultur- und Bildungszentrum Bad 
Oldesloe) und die Monheimer Kulturwerke mit der „Kulturraffinerie 
K714“ nominiert.

In der Kategorie „Europäischer Preis für Medienkultur 2019“ nominierte die 
Jury „Monopol – Magazin für Kunst und Leben“, weitere Nominierungen 
wurden in dieser Kategorie in diesem Jahr nicht vorgenommen.

Drei Kreative stehen als Europäischer Kulturmanager zur Wahl
Sie bewegen viel in unserer Gesellschaft. Kulturmanagerinnen und Kulturmanager planen, entwickeln und steuern 

Kulturprojekte sowie Kultur- und Freizeiteinrichtungen, sind im Stadtmarketing oder auch in Unternehmen tätig. 

Im öffentlichen, privatwirtschaftlichen und gemeinnützigen Kontext schaffen sie unermüdlich 

Rahmenbedingungen für kulturelle Aktivitäten und bringen die Kultur zum Publikum 

bzw. das Publikum zur Kultur. Drei ganz besondere Persönlichkeiten mit einem außergewöhnlichen 

Gestaltungswillen und trendsetzendem Ideenreichtum sind in diesem Jahr nominiert. 

Ausgezeichnet wird am 7. November 2019 auf der Kulturmarken-Gala „Night of Cultural Brands“ 

eine Kulturmanagerin oder ein Kulturmanager, der sich durch ein professionelles Kulturmanagement und / oder 

außergewöhnliche Formen der Kulturvermittlung verdient gemacht haben. Wir stellen sie Ihnen hier vor.

Die Idealistin
Hedwig Fijen,

Direktorin der Kunstbiennale Manifesta 

Hedwig Fijen ist Gründungsdirekto-
rin der Manifesta, der Europäischen 
Biennale für zeitgenössische Kunst, 
die seit der Premiere 1993 in 
Rotterdam alle zwei Jah-
re die Ausstellungsor-
te wechselt. Unter 
ihrer Leitung wur-
de die Manifesta 
zur weltweit viert-
größten Biennale. 
In dieser Zeit hat 
sie die Aktivitäten 
von Manifesta durch 
theoretische, pädago-
gische und mediale Pro-
jekte erheblich 
erweitert. Fijen 
ist verantwort-

lich für alle Aspekte der Manifesta-
Organisation, inklusive der Austra-
gungsorte, des thematischen Inhalts, 

der kuratorischen Auswahl 
und der finalen  Umset-

zung des Konzepts der 
Kuratoren.

2018 machte sie 
Palermo mit der 
Manifesta 12 zum 
transformativen 
Hotspot. Vor der 

Manifesta arbeitete 
Fijen als Kuratorin 

im niederländischen 
Büro für bildende Künste 

sowie u.a. in Ost-
europa und Ku-
ba.

Machte die Kunstbiennale Manifesta 

groß: Hedwig Fijen.   FOTO: BAUMGARTNER 

Der Unkonventionelle
Benedikt Stampa,

Intendant des Festspielhauses Baden-Baden

Benedikt Stampa ist eine überragen-
de Figur des deutschen Konzertbe-
triebes, der unter anderem das Kon-
zerthaus Dortmund in die 
europäische Spitze ge-
führt hat. Insgesamt 
13 Jahre lang war 
Stampa in Dort-
mund Intendant 
und Geschäfts-
führer. Er entwi-
ckelte in dieser 
Zeit wegweisende 
Formate, die ein neu-
es Publikum an die 
Klassik heranführten.

Stampa gilt als  
„Kulturmanager 
par excellence“, 

der künstlerische wie auch kauf-
männische Belange, Kultur und 
Kommerz, Kunst und Marketing 

perfekt miteinander verbin-
det. Sein Motto lautet: 

Populär, aber nicht 
populistisch, exklu-
siv ja, elitär nein.

Mit der Über-
nahme des größ-
ten Opern- und 
Konzerthauses 

Deutschlands in 
Baden-Baden hat  

Stampa nach Überzeu-
gung der Jury verdient den 

Intendanten-
Olymp bestie-
gen.

Von Dortmund nach Baden-Baden: 

Benedikt Stampa.   FOTO: WILLNER 

Die Brückenbauerin
Dr. Gabriele Minz, 

Geschäftsführerin Young Euro Classic

Die Diplom-Volkswirtin und -Psy-
chologin ist seit Ende der 1990er 
Jahre Kulturmanagerin. Mit Young 
Euro Classic schuf sie ein Le-
benswerk. Das interna-
tionale Jugendorches-
ter-Festival ist seit 
20 Jahren ein gro-
ßer Erfolg, mit ho-
hen Besucher-
zahlen und auf-
strebenden Or-
chestern. Nach 
ihrer Idee sangen im 
Rahmen des diesjähri-
gen Jubiläumsprogramms 
6500 Musikinte-
ressierte die 
„Ode an die 

Freude“ als Bekenntnis zu Europa. 
Daneben engagiert sich Gabriele 
Minz im kulturellen Austausch welt-

weit. Sie versteht sich als Brü-
ckenbauerin, die vor al-

lem junge Menschen 
aus verschiedenen 

Ländern über die 
Kultur zusammen-
bringt.

Mit vielen Pro-
jekten ist ihr dies 

bereits nachhaltig 
gelungen. Nun blickt 

sie (wieder einmal) 
nach China und verknüpft 

Wagners „Ring“ 
mit der Peking-
Oper. 

Aktiv für kulturellen Austausch: Ga-

briele Minz.  FOTO: BIENERT / MUTESOUVENIR 

Auszeichnung fürs 
Lebenswerk

Professor Dr. Oliver Scheytt erhält in diesem Jahr den Lifetime Achievement Award in 
der Kategorie „Europäischer Kulturmanager des Jahres 2019“. Die Jury würdigt damit 

sein langjähriges Engagement für wegweisende Kulturprojekte wie die erfolgreiche Be-
werbung „Essen für das Ruhrgebiet. Kulturhauptstadt Europas 2010“ sowie zahlreiche 

weitere visionäre Maßnahmen. Prof. Dr. jur. Oliver Scheytt gilt als Vordenker der Kultur-
politik und des Kulturmanagements in Deutschland. Mit seinem Sachverstand, seinen 

Ideen und seinem Engagement hat er einer ganzen Region seinen Stempel aufgedrückt 
und bundesweit Akzente gesetzt. In den Augen der Juroren verdient er damit be-

reits heute die Auszeichnung für sein Lebenswerk, „obwohl er mit seiner 
Kreativität, seinen Ideen und Konzepten hoffentlich noch viele Jahre 

lang die Kulturszene bereichern wird“ (siehe auch großes Inter-
view auf Seite 16).

Visionärer Vordenker: Professor Dr. 

Oliver Scheytt.   FOTO:  DUSCHNER 
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für Ziegenzüchter in der Gegenwart. 
Bis zum 25. Februar 2020 ist die Aus-
stellung geöffnet.
Im Portal der Industriekultur wird die 
Ruhr-Region erlebbar: 18 interaktive 
Stationen und spannende Ausstel-
lungsstücke geben Auskunft über 
die Angebote der Metropole Ruhr 
und der Route der Industriekultur. 
Im ehemaligen Rundeindicker der 
Kohlenswäsche bietet der Panora-
mafilm RUHR 360° bewegende Ein-
blicke in die Region.

Konzerte, Talk und Comedy

Vorweihnachtliche Unterhaltung 
und feierliche Töne auf Zollverein: 
Die WDR Big Band stimmt am 7. De-

zember um 20 Uhr in der Halle 12 
musikalisch auf das Fest ein. Auf 
dem Programm stehen Bearbeitun-
gen berühmter Popsongs mit (in-)di-
rektem Bezug zu Weihnachten. Mit 
Kim Sanders und Jeff Cascaro verlei-
hen zwei außergewöhnliche Jazz- 
und Soul-Stimmen dem Konzert 
einen besonderen Glanz. 

Zum Weihnachts-Special des 
Talkformats #halbzwölf begrüßt 
Talkmeister Peter Großmann am 15. 
Dezember 2019 um 11.30 Uhr den 
deutschen Singer-Songwriter Max 
Mutzke.  Er ist nicht nur Talkgast, 
sondern übernimmt auch den musi-
kalischen Part. 

Beim großen Comedy-Vorglühen am 
19. Dezember um 20 Uhr auf Zoll-
verein bringen Tahnee, Timo Wopp, 
Herr Schröder und René Steinberg 
die Gäste in Adventsstimmung. Mit 
Tannenbaum, weihnachtlichen 
Heißgetränken und viel guter Laune 
entgleiten Akteure und Gäste in 
Richtung Heiligabend. 
Weitere Informationen:
www.zollverein.de/kalender

Angebote für Kinder und Familien

Auf dem 100 Hektar großen Gelän-
de des UNESCO-Welterbes Zollver-
ein gibt es jede Menge Platz für 
Abenteuer und Spaß. Ob beim bun-
ten Ferienprogramm, im Rahmen 
von Kindergeburtstagen oder beim 
Familienausflug am Sonntag: Auf 
Zollverein ist für jeden etwas dabei. 
Bei den Familienführungen wird der 
Entdeckergeist von Groß und Klein 
gefördert, in der Mitmachzeche ler-
nen Kinder die Arbeit eines Kumpels 
kennen und können selbst „malo-

chen“. Wer es gerne sportlicher mag, 
kann in den Sommerferien ins 
Werksschwimmbad springen, Hin-
dernisse auf der Parkour-Anlage 
überwinden oder das Gelände beim 
Soccer-Golf erkunden. Auf Schacht 
3/7/10 können Besucher des Phäno-

mania Erfahrungsfeldes an über 120 
Versuchsstationen ihre Sinne erfor-
schen.
Weitere Informationen zu allen An-
geboten: www.zollverein.de/kids

Wintersport auf Zollverein

Kufenkünstler treffen sich in zauber-
hafter Industriekulisse: Schon bald 
lädt die 150 Meter lange Zollverein-

Eisbahn zum winterlichen Schlitt-
schuh-Vergnügen inmitten der Koke-
rei ein. Vom 7. Dezember 2019 bis 
zum 5. Januar 2020 können Eisläu-
fer und alle, die es noch werden wol-
len, ihre Pirouetten drehen oder vor-
sichtig ihre ersten Schritte auf der 
Eisfläche tun. Am 14. Dezember und 
4. Januar, jeweils samstags,, lockt die 

Alles so schön bunt hier! Effektvolle Illuminationen setzen das Gelände gekonnt in Szene, besonders bei der 

Extraschicht. Am 27. Juni 2020 ist es wieder so weit.   FOTO: JOCHEN TACK 

Eis-Disco von 20 bis 24 Uhr zum 
Tanz auf dem Eis. 
Weitere Informationen:
www.zollverein.de/eisbahn

2000 Designobjekte zum Anfassen

Auf fünf Etagen und 4000 Quadrat-
metern präsentiert das Red Dot De-

sign Museum mehr als 2000 innovati-
ve Produkte, die in einem der größ-
ten Designwettbewerbe der Welt 
ausgezeichnet wurden – dem Red 
Dot Design Award. Vom einfallsrei-
chen USB-Stick über den multifunk-
tionalen Herd bis hin zum von der 
Decke hängenden Gyrokopter: In-
novative Alltagsgegenstände bilden 
die gesamte Bandbreite aktuellen 
Produktdesigns ab. 
Weitere Informationen: 
www.red-dot-design-museum.de

Highlights 2020

Festivals, Feuerwerk und Fein-
schmecker: Auch im kommenden 
Jahr ist auf Zollverein so einiges los: 
Am 27. Juni 2020 geht es für alle Be-
sucher des Ruhrgebiets auf Extra-

Schicht. In der Nacht der Industrie-
kultur wird die gesamte Metropole 
Ruhr effektvoll in Szene gesetzt, und 
auch Zollverein bietet ein spannen-
des Programm.

Beim alljährlichen Großen Zechen-

fest wird im September auf dem 
Welterbe bis zum Morgen getanzt 
und gefeiert. Bei der Gourmetmeile 
auf dem ehemaligen Gleisboulevard 
beweisen regionale Spitzengastro-
nomen ihr Können, während der 
Welterbetag mit verschiedenen Füh-
rungen und Mitmach-Aktionen 
lockt.
Weitere Infos gibt es im 
Veranstaltungskalender auf
www.zollverein.de/kalender

Angebote, aktuelle Ausstellungen und Events auf dem Welterbe
Das Regionalmuseum des Ruhrgebiets

Von der Entstehung der Kohle vor 
300 Millionen Jahren bis zum heuti-
gen Strukturwandel der Metropole 
Ruhr: Auf drei Ebenen präsentiert 
das Ruhr Museum in einer Daueraus-
stellung in der Kohlenwäsche die 
faszinierende Natur- und Kulturge-
schichte des Ruhrgebiets. Mehr als 
6000 Exponate, verschiedene Füh-
rungen, Veranstaltungen und Exkur-
sionen locken die Besucher.
Weitere Informationen:
www.ruhrmuseum.de

Aufbruch im Westen. Die

Künstlersiedlung Margarethenhöhe

Kunst und Kunsthandwerk – mit 
700 Exponaten präsentiert die Son-
derausstellung im Rahmen von „100 
jahre bauhaus im westen“ die Ein-
bindung des Künstlerkreises auf der 
Margarethenhöhe in den kulturel-
len Aufbruch im Industrierevier in 
den 1920er- und 1930er-Jahren. Die 
Sonderausstellung ist bis 5. Januar 
2020 geöffnet (täglich 10 bis 18 Uhr). 

Mensch und Tier im Revier

Das Verhältnis von Mensch und Tier 
ist eine jahrtausendelange Ge-
schichte von Macht und Abhängig-
keit. In fünf Abteilungen themati-
siert die Ausstellung die vielfältigen 
Beziehungen zwischen Mensch und 
Tier im Ruhrgebiet mit 100 Objekten 
– von der Pfeilspitze aus der Steinzeit 
bis zum „Ehrenpreis bester Euter“ 

Ob Familienführung oder Mitmachzeche: Auch für Kids gibt es auf Zollverein 

viele spannende Angebote.   FOTO: FRANK VINKEN 

Manche mögen’s Eis: Der Kufenspaß inmitten der Kokerei gehört seit Jahren 

zu den beliebtesten Events auf dem Welterbe.   FOTO: JOCHEN TACK 
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„Nicht abreißen, sondern neu nutzen“

Die Zeche Zollverein in Essen
Foto: Jochen Tack/Stiftung Zollverein
Von  Frank Olbert  06.11.19, 03:01 Uhr

Herr Scheytt, wie kommt es, dass der Kulturinvestkongress nach zehn Jahren in Berlin nun zum ersten Mal in
Essen stattfindet?

Es gab eine Initiative seitens der Stiftung Zollverein und einiger anderer Persönlichkeiten, den Kongress im
Wechsel mit Berlin stattfinden zu lassen. Die Metropole Ruhr ist mit mehreren Einrichtungen als Kulturmarke
des Jahres ausgezeichnet worden – Stichworte Ruhr.2010, Dortmunder U. Das ist nun mal der größte
Ballungsraum in Deutschland und der drittgrößte in Europa, so dass es Sinn macht, den Kongress auch hier zu
veranstalten.

Was darf man in Essen erwarten?

Das Besondere an diesem Kongress ist, dass Vertreter der Wirtschaft, der Kultur und Politiker
zusammenkommen. Es gibt monothematische Aspekte, etwa zu Kulturimmobilien, Fundraising oder
Digitalisierung, die von verschiedenen Seiten beleuchtet werden, immer jeweils aus der Sicht der drei Sektoren
Wirtschaft, Kultur und Politik.

Welches Interesse hat die Wirtschaft an kultureller Förderung?

Es gibt verschiedene Motive, dazu gibt es Studien etwa durch den BDI – ganz vorne steht, nicht bloß das Ziel zu
verfolgen, Geld zu verdienen, sondern auch gesellschaftliche Verantwortung wahrzunehmen. Hinzu kommt, wie
beim Sport, Sponsoring; einen sogenannten Imagetransfer zu generieren. Indem ich mich als Förderer zum
Beispiel mit den Berliner Philharmonikern verbinde, bekomme ich etwas für das eigene Unternehmen zurück. Die
Unternehmen gehen im Übrigen dazu über, nicht bloß einzelne Projekte zu fördern – sie haben zu einem großen
Teil Stiftungen. Bayer etwa gestaltet ein ganzes Kulturprogramm in Leverkusen.

Was bedeutet Europa in diesem Zusammenhang? Funktioniert Europa kulturell anders als ökonomisch oder
politisch?

Es ist ein Trauerspiel, dass von den neu gewählten Kommissaren keiner mehr den Begriff Kultur in der
Bezeichnung seines Tätigkeitsfelds führt. Vielleicht ändert Frau von der Leyen das noch – auf europäischer Ebene
müsste man viel mehr tun, um Kultur zu fördern. Wenn man sich überlegt, dass 45 Prozent des Etats der EU in
die Landwirtschaft fließen und nur ein Prozent in die Kultur, dann erkennt man darin das Missverhältnis. Denn es
ist gerade die Kultur, die in Europa ungeheuer viel verbindet. Es geht auch darum, sich europäisch
zusammenzuschließen, um dem mentalen Kapitalismus vor allem der Amerikaner zu begegnen, die mit den
Konzernriesen wie Amazon, Facebook und Google auch kulturelle Werte aus Europa abschöpfen – dem
entgegenzutreten, dazu fehlt es einzelnen Ländern schlicht an Geld.

https://www.ksta.de/
https://www.ksta.de/
https://www.ksta.de/kultur


Wenn man Sie als ehemaligen Kulturdezernenten Essens fragt, oder den Manager der erfolgreichen Bewerbung
zur Kulturhauptstadt – wie hat sich die Region Ihrer Meinung nach entwickelt?

Im Januar 2020 werden wir zehn Jahre Kulturhauptstadt feiern, dann werden die Akteure auftreten, die damals
aus dem Projekt hervorgegangen sind. Nach Ruhr.2010 haben das Land und der Regionalverband Ruhr jeweils
2,4 Millionen Euro dauerhaft gegeben jedes Jahr, um Effekte der Ruhr 2010 weiterzuführen. Angesichts eines
Gesamtvolumens von 400 Millionen ist das wenig mehr als ein Prozent, dennoch führt das Geld dazu, dass die
Kunstmuseen an der Ruhr sich zusammengeschlossen haben und gemeinsame Projekte vorantreiben. Es gibt die
Ruhrbühnen als Marke, die 2020 eine gemeinsame Aktion veranstalten. Es gibt touristische Effekte – diese
Architektur der Projekte, die das Ruhrgebiet umspannen, hat sich weiterentwickelt.

In welche Richtungen aber denken Sie für künftige Entwicklungen noch weiter?

Wir wollen gemeinsam mit Köln und Düsseldorf die Olympischen Spiele nach Nordrhein-Westfalen holen, und
wir werden die Internationale Gartenausstellung hier haben. Das heißt, es geht um die kommenden Dekaden.
Was haben wir aus der Internationalen Bauausstellung gelernt? Unsere Objekte, unsere Zechen, unsere
Gasometer, nicht abreißen, sondern neu nutzen! Die Ruhrtriennale bespielt diese Orte. Es gibt ein neues
Selbstbewusstsein, was diese Orte angeht, man identifiziert sich damit.

Wirken sich die neuen Projekte auf die Infrastruktur aus?

Wichtig ist, dass wir in eine neue Mobilität hineinkommen. Wenn die Olympischen Spiele hier stattfinden, muss
der Öffentliche Nahverkehr auf einer anderen Basis funktionieren; hinzu kommen die E-Bikes, die Roller und
vielleicht die selbstfahrenden Autos. Darum werden uns später München und Stuttgart beneiden.

Da geht es um viel mehr als Kultur.

Da geht es um Milliarden, na klar! Aber zu lernen, dass 53 Städte und Gemeinden etwas Großes erreichen können,
dieses Denken ist noch nicht hinreichend in den Köpfen der Politiker verankert, nicht nur in der Metropole Ruhr.

ZUR PERSON

Oliver Scheytt wurde 1958 in Köln geboren. Von 1993 an war er Kulturdezernent der Stadt Essen. Er managte
gemeinsam mit Fritz Pleitgen erfolgreich Essens Bewerbung zur Kulturhauptstadt 2010.

Auf dem heute beginnenden Kulturinvestkongress wird Scheytt als „Europäischer Kulturmanager des Jahres
2019“ mit einen Lifetime Achievement Award geehrt.
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Münster. Der Landschaftsver-
band Westfalen-Lippe (LWL)
hat eine erste positive Bilanz
des im April gestarteten
„LWL-Mobilitätsfonds“ für
Besucher aus Kindergärten
und Schulen gezogen. Mehr
als 9600 junge Besucher nutz-
ten die kostenlose Anfahrt ins
eines der 18 LWL-Museen.
Das waren fast 250 Schulklas-
sen und Kitagruppen. epd

9600 Kinder
fuhren kostenlos

Dortmund. Die Ex-Dortmun-
derin Birgit Borggrebe hat
den Kunstpreis des Vereins
Berliner Künstler gewonnen.
Ihr Gemälde „Korallenriff“
konnte die Jury überzeugen.
Das ist mit einer Ausstellung
verbunden, die ab Samstag
(9.11.) bis 1. Dezember unter
dem Titel „fragilewelten“ in
der Galerie Berliner Künstler
in Berlin zu sehen ist. Borg-
grebe war im Ruhrgebiet als
Architektin bekannt. BJ

Birgit Borggrebe
gewinnt Kunstpreis

Von Bettina Jäger
ls Katharina Grosse
zur Vorstellung der
Schau hereinkam,
musste man erst mal

blinzeln: schwarz-weißer
Mantel, darunter ein orange-
gelb-grüner Pullover, wieder-
um darunter ein goldfarbener
Anzug und ganz unten silber-
farbene Sneaker an den Fü-
ßen. Ein Paradiesvogel also?
Weit gefehlt. Die Malerin, die
2016 im New Yorker Museum
of Modern Art (MoMA) aus-
gestellt hat und in diesem
Jahr in Shanghai und Boston
zu Gast sein wird, entpuppte
sich als betont sachlich, gelas-
sen, klug und kunsthistorisch
bewandert.

Spektakuläre Schau
Eine neue, spektakuläre
Schau in der Duisburger Küp-
persmühle verbindet unter
dem Titel „Farbe absolut. Ka-
tharina Grosse x Gotthard
Graubner“ ihre weltweit be-
kannten Arbeiten mit denen
ihres einstigen Akademie-
Professors Gotthard Graub-
ner, der kaum weniger be-
rühmt war und ist. Graubner
starb 2013, Grosse ist heute
Professorin der Düsseldorfer
Akademie – und doch ist es
die erste gemeinsame Ausstel-
lung. Nur in China hatte der
Duisburger Museumsdirektor
Walter Smerling zuvor eine
kleinere Variante ausprobiert
und war begeistert.

Bei der Pressekonferenz zur
Duisburger Schau analysierte

A

Katharina Grosse selbst die
Beziehung der Werke unterei-
nander – so exakt wie eine
Wissenschaftlerin. „Die Fra-
gen, die Graubner zur Farbe
aufgeworfen hat, werden hier
aktualisiert“, erklärte sie. Tat-
sächlich drängten Graubners
„Farbraumkörper“, gefüllt mit
Synthetikwatte, ihre dicken
Bäuche nach 1970 in die Aus-
stellungssäle hinein.

„Wir haben beide Bezug
zum Körperlichen“, sagte

Grosse. Auch ihr Riesen-Tuch
mit fast 17 Metern Länge und
über 5 Metern Höhe (der Hin-
gucker der Schau) hängt frei
im Raum und lässt dem Be-
trachter die Wahl, dahinter
hindurch zu gehen. Kein
Wunder, dass eine solche Ar-
beit zuerst den Blick fängt –
ein absolut aufregendes
Kunststück, das die Farben in
den Kampf treibt und zu-
gleich eine seltsame dunkel-
bunte Harmonie entwickelt.

In Raum 6 hängt ein eben-
falls fantastisches Grosse-Ge-
mälde aus dem Jahr 2015, in
dem drei weiße Klingen in ei-
ne Art gefältelte Struktur zu
schneiden scheinen. Der
Trick: Grosse legt Formen auf
die Leinwand, arbeitet drum-
herum und nimmt sie zum
Schluss weg. Wie genial die
Künstlerin auch die Sprühpis-
tole handhabt, ist in Raum 7
an den Kurven eines rot-grü-
nen Werkes von 2016 zu be-
wundern. Titel haben die Bil-
der allesamt nicht.

Und doch: Hat man diese
Feuerwerke gesehen, dürften
sich die Betrachter auf die

stillen, meditativen Leinwän-
de Graubners freuen. Er un-
tersuchte Farbe eher unter ei-
nem Vergrößerungsglas. Auf
den ersten Blick monochrom,
eröffnen sich unzählige Spiel-
arten von Gelb, Orange, Rot
oder Violett und erlauben
dem Betrachter, die dank
Grosse geschlossene Freund-
schaft mit der Farbe zu vertie-
fen. Ein ganzer Raum ist dem
„Zyklus Assisi“ aus der Samm-
lung der Familie Ströher ge-
widmet. Der Zyklus bezieht
sich auf die dem Künstler
Giotto (1267-1337) und sei-
nen Schülern zugeschriebe-
nen Fresken in Italien – wun-
dervolle Antworten der Mo-
derne zum Beispiel auf Giot-
tos Himmelsdarstellung.

Wie ein Gespräch
Die Wirkung der beiden
künstlerischen Positionen von
Grosse und Graubner verglich
die Kuratorin Eva Schmidt
übrigens mit einem „Ge-
spräch zwischen zwei intelli-
genten Menschen“, von dem
die Zuhörer profitieren. Dem
ist nichts hinzuzufügen.

Lieblingsfarbe Bunt
DUISBURG. Malerin Katharina Grosse lässt die Farbe explodieren. Trotzdem können
die stillen Werke Gotthard Graubners in der Duisburger Küppersmühle mithalten.

Gelassen und sympathisch: die Künstlerin Katharina Grosse vor ihrem Riesen-Tuch aus dem Jahr 2018. Es misst fast 17 Meter
und ist der Hingucker einer neuen Schau im Museum Küppersmühle am Duisburger Innenhafen. FOTO DPA

� Museum Küppersmühle
(MKM) in Duisburg: „Farbe
absolut. Katharina Grosse x
Gotthard Graubner“, Philo-
sophenweg 55, bis
26.1.2020, Mi 14-18/Do-So
11-18 Uhr. Der Katalog kos-
tet im Museum 30 Euro.

� Der geplante Erweiterungs-
bau der Küppersmühle wird
im Oktober 2020 fertig. Das
teilte Museumsdirektor Wal-
ter Smerling mit. Vor der
Neueröffnung werde das
Haus einige Zeit schließen
müssen, so Smerling.
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Der Erweiterungbau eröffnet im Oktober 2020

Die Küppersmühle FOTO DPA

Gotthard Graubner schuf die-
ses Werk 1986. FOTO MKM

Berlin. Es ist eine einmalige
Künstlerkarriere: Thomas
Quasthoff (Foto) hat immer
wieder Respekt und Bewun-
derung geerntet. Das hat
nicht nur mit seiner Stimme
zu tun. An diesem Samstag
(9.11.) wird er 60 Jahre alt.

Als „Contergan“-Kind ohne
Arme zur Welt gekommen,
hat der Sänger seine Behinde-
rung nie als Nachteil für sei-
nen Beruf gesehen. „Da wür-
de ich wohl heute nicht mehr
auf der Bühne stehen.“ Aber
die Schädigung hinterlasse
Spuren. „Mein Rücken ist
nicht mehr so fit wie früher.“

Dass er eine besondere
Stimme hat, wusste der in
Hildesheim geborene Quast-
hoff früh. Weil er aber wegen
seiner kurzen Arme und Bei-
ne nicht gut Klavier spielen
kann, wurde er zunächst vom
Musikstudium ausgeschlos-
sen. Der Sieg im ARD-Wettbe-
werb Gesang 1988 ermöglich-

te dem jungen
Mann, der
„die Träne im
Ton“ hatte,
wie es Starso-
pranistin An-
neliese Ro-
thenberger
einmal sagte,

den Sprung in eine beispiello-
sen Weltkarriere.

Mit seinem warmen Bassba-
riton, doch vor allem mit sei-
nen klugen Interpretationen
sorgte er fortan als Liedinter-
pret für Furore. Mit schönem
Singen rühre man Menschen
aber nicht, man müsse auch
schon etwas zu sagen und zu
wagen haben, so Quasthoff.

Nach dem Tod des Bruders
2010 und seiner zuvor gestor-
benen Mutter blieb ihm plötz-
lich die Stimme weg. Quast-
hoff: „Ich habe eine verletzte
Seele gehabt.“ Seitdem ist er
vor allem als Jazz-Sänger un-
terwegs. dpa

„Schön singen
reicht nicht“

Der Sänger Thomas Quasthoff wird 60.
Eine Krise veränderte sein Leben.

Essen. Am 19. Dezember 2016
steuerte der Terrorist Anis
Amri einen LKW in den Weih-
nachtsmarkt am Berliner
Breitscheidplatz. Er tötete
zwölf Menschen. Nur ein Jahr
später wurde dort ein Mahn-
mal eröffnet. Ein mit Gold ge-
füllter Riss (in Wirklichkeit
besteht er größtenteils aus
Messing) geht seitdem durch
den Platz. Auf den Stufen zur
Gedächtniskirche stehen die
Namen der Opfer. Bis heute
legen Menschen hier Blumen
ab. Zweimal pro Tag poliert
die Stadtreinigung den Riss.

Auch wenn es sich verbietet,

hier den Begriff „Erfolg“ zu
nutzen: Das Mahnmal wird
stark angenommen. Der freie
Kurator Pablo von Franken-
berg hatte es nach dem Ent-
wurf seines damaligen Chefs,
des bekannten Architekten
HG Merz, mitgeschaffen. „Wir
wollten die Katastrophe zei-
gen, das Gedenken ermögli-
chen und das Weiterleben an
diesem Ort nicht verhindern“,
erklärte er am Donnerstag.

Sein Vortrag „Kulturelle Or-
te. Erfolg planen“ endete mit
den Hinweisen, dass der In-
halt stets vor der Form stehen
muss und dass Kulturfachleu-

te Politiker umfangreich in-
formieren sollten, „um sie
entscheidungsfähig zu ma-
chen“.

Das war nur einer der
höchst interessanten Vorträ-
ge, die es beim Kulturinvest-
Kongress am Donnerstag und
Freitag auf der Essener Zeche
Zollverein zu hören gab.
Rund 450 Kulturfachleute aus
ganz Europa – auch solche
aus der Wirtschaft – disku-
tierten hier. Höhepunkt war
die Verleihung des Lifetime-
Awards an den Kulturmana-
ger Oliver Scheytt während
einer Gala. BJ

Goldener Riss macht Gedenken möglich
450 Fachleute nahmen am Kulturinvest-Kongress auf Zollverein teil. Eine der Fragen

hieß: Wie lassen sich Orte der Kultur so planen, dass sie akzeptiert werden?

Der ehemalige Ruhr.2010-
Chef Oliver Scheytt wurde für
sein Lebenswerk ausgezeich-
net. FOTO TACK

Wien. Literatur-Nobelpreis-
träger Peter Handke hat Vor-
würfe zurückgewiesen, er ha-
be 1999 die jugoslawische
Staatsbürgerschaft angenom-
men. Ihm sei lediglich ein ju-
goslawischer Reisepass aus-
gestellt worden, „um zu rei-
sen“, sagte er der Belgrader
Tageszeitung „Vecernje No-
vosti“.Das US-Onlinemagazin
„The Intercept“ hatte zuvor
über die Ausstellung des Pas-
ses an den Österreicher be-
richtet. Ein Foto des Doku-
ments ist auf der Webseite
des Handke-Archivs der Ös-
terreichischen Nationalbiblio-
thek online einzusehen. Der
Pass wurde am 15. Juni 1999
von der damaligen jugoslawi-
schen Botschaft in Wien aus-
gestellt und war bis 2009 gül-
tig. Wie Handke den Pass be-
kommen hat, ohne die ent-
sprechende Staatsbürger-
schaft zu haben, blieb auch
nach dem Bericht unklar. Das
österreichische Bundesland
Kärnten prüft den Sachver-
halt. dpa

Handke hatte
Pass aus

Jugoslawien
Österreich prüft
den Sachverhalt.

Duisburg. Beim „doxs!“-Festi-
val für Kinder- und Jugenddo-
kumentarfilme sind am Frei-
tag in Duisburg die Preise ver-
geben worden. Die mit 5000
Euro dotierte Auszeichnung
„Große Klappe“ ging an die
tschechische Produktion
„Spolu Sami“ (Zusammen al-
lein). epd

Tschechischer Film
holt „Große Klappe“

Von Bettina Jäger
Dortmund. Zu Weihnachten
2018 krabbelten zwei giganti-
sche Schnecken über die Fas-
sade der Tate Britain, des be-
rühmten Museums in Lon-
don. Jeden Abend war das
Ganze auch noch festlich be-
leuchtet. Die Schöpferin der
schrägen Kunstwerke heißt
Monster Chetwnyd und wird
beim nächsten „Ruhr Ding“
mitmachen.

Die Urbanen Künste Ruhr
(UKR) wollen diese große
Freiluft-Ausstellung voraus-
sichtlich vom 8. Mai bis 28.
Juni 2020 im Norden des Re-
viers präsentieren. Während
im letzten Jahr Essen, Ober-
hausen, Bochum und Dort-
mund dran waren, wandert
die Schau im nächsten Jahr
nach Herne, Recklinghausen,
Marl (in Zusammenarbeit mit
dem Museum Glaskasten)
und nach Haltern am See.
Das Thema heißt „Klima“. He-
rausgehobene Orte werden
der Silbersee 2 in Haltern und
die Zeche Blumenthal in
Recklinghausen sein.

Die Pläne sind eigentlich
noch nicht öffentlich und
können sich noch ändern.
Trotzdem gab Britta Peters,
Künstlerische Leiterin der
UKR, anlässlich des Kulturin-
vest-Kongresses am Freitag in
Essen einen exklusiven Vorge-
schmack vor Fachleuten.

Insgesamt werden wohl 15
Projekte zu erleben sein. Am
Silbersee 2 denkt die aus Lon-

don stammende Künstlerin
Kasia Fudakowski über ein
Werk namens „Kleine Umklei-
de“ nach. Die Entwurfszeich-
nung sieht aus wie Ranken,
die sich um einen Körper
schmiegen. Eine Fontäne ist
ebenso im Gespräch wie eine
verspiegelte Skulptur im Was-
ser, die wie ein Schatz glän-
zen könnte. In Zusammenar-
beit mit dem TuS Haltern be-
kommen Windsurfer künstle-
risch gestaltete Segel.

Zeche Blumenthal ist dabei
Als Schatz bezeichnete Peters
auch die Zeche Blumenthal in
Recklinghausen, die nach 120
Jahren anno 1992 Schluss
machte. Hier will der Künstler
Hayden Fowler, der in Austra-
lien sowie in Berlin lebt, eine
Wiese ins Gebäude holen.
Auch eine Drohne scheint ei-
ne Rolle zu spielen. Die
Künstlerin Monira Al Qadiri
aus Kuwait möchte riesige
Bohrköpfe rotieren lassen wie
ein Ballet. In Zusammenar-
beit mit den Vestischen Stra-
ßenbahnen plant der mol-
dauische Künstler Pavel Brai-
la, Wasser zwischen die Dop-
pelfenster eines Busses zu fül-
len. Peters: „Da fühlt man
sich dann wie auf einem
schwankenden Schiff.“ Und
irgendwo im Norden werden
dann wohl auch die „Sexy
Slugs“ (sexy Schnecken) der
Künstlerin Monster Chetwynd
herumschleimen – jedoch an-
ders gestaltet als in London.

Ruhr Ding 2020
bringt Kunst an

Halterner Silbersee
Urbane Künste Ruhr planen Freiluftschau.

Hier nennen wir die ersten Pläne.

Die Schnecken von Monster Chetwynd 2018 in London. Die
Künstlerin plant voraussichtlich etwas Ähnliches fürs Ruhr
Ding 2020. FOTO IMAGO/ZUMA PRESS/DINENDRA HARIA

München. Gegen die für den
Bayerischen Buchpreis nomi-
nierte Soziologin Cornelia
Koppetsch sind Plagiatsvor-
würfe erhoben worden. Es ge-
be Vorwürfe hinsichtlich der
Zitierweise, so die Juryvorsit-
zende Sandra Kegel am Don-
nerstagabend bei der Verlei-
hung des Preis. Die Jury hatte
Koppetschs Buch „Die Gesell-
schaft des Zorns“ zurückge-
stellt. Den Preis hat Jan-Wer-
ner Müller für „Furcht und
Freiheit“ erhalten. dpa

Plagiatsvorwürfe
gegen Koppetsch

P
ersönlich erstellt für:  B

ettina Jäger
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